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Lodzer 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 350, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Dienſtag. den 20. Oetober (1. November) 1898. 


Tageblatt 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop, pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Eryedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


Wa. 1896. 1888, 
Allerhöchst bestätigte Actien-Gesellschaft 


Letzte Neuheit: 
LDievkoje 


(Oeillet blane ) 


"ein neues 


| ‚kosmetisches 
> cher 


Besonders bewährt 
geyen Kopfschuppen 
und das dadurch verur- 
sachte Ausfällen der Haare, 

Hergestellt nach Angaben des Herrn Dr. med. J. Eichhofl. 


Bpecialarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. 
Alleiniger Fabrikant: 


Hex. Miülhens, 


Ne #711. Köln und Riga. Ne AM. 
Moflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland. 


MB. Die Bestandtheile des Captol-Kaarwassers sind 
auf jeder Flasche angegeben. 


Preis pro / Fl. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 


Zum Ichutze der Naldungen 


gegen Zerſtörung durch die Nonne 
paris Monacha) 
nupfehle den beſten bis I gt , xiſtirenden Raup al / im. 
Das Materlal iſt dasjenige, das in Rußland 
und im Auslande vo! Behörden und Miniſterlen 
verwendet wird. 

Alleiniger Vertreter für ganz Rußland und Polen: 
D. M. Lindner, St. Petersburg, 
Waſ. Oſtr. 6. Lin. Nr. 1. 

Um das Material rechtzeltig im nächſten Früb⸗ 
ihr verwenden zu Tönen, müßte ſchon jetzt be⸗ 
ſtellt werder. 


Die vorzügliche 


IM Überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen! 


Dr. J. Rosenblatt, 
Specialarzt 
für Ohreue, Naſen⸗, Halskeankhelten und Spar- 
Nörungen (Stottern) 
hat ſich nach längeten Studien im Auslande her 
niedergelaſſen. 
Sprechſtunden von 9—11 Vo m. u. v. 4—7 
Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyce zamieszkal w 
Lodzi przy uliey Nowy Rynek i Konstanty- 
nowskiej, W domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


A. Rallet & Co., 


Moskau, Schmieke brücke, Obere Handels ceiben 34/44; St. Petersb. Nınsiy 18, Sadowaja 28. 
.. ccc 


Hoflieferanten 


Mos tau. 


— x 1 Her 
get 20 oe der 


DDr 


lich in der Nähe 
ſelbſt, zu mlethen 


Küch⸗, Badezimmer tc. womd 
ße oder in der Petrikauer⸗Straße 


Vom 1. April ode 1. Juli 1899 wird eine 


= Wohnung we 


Adreſſe in die Exp. d. Blattes erbeten. 
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LEITER 


Dr. med. Goldtarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
an Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

achm. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk ⸗ 
heiten, wohnt Kröttaſtr. AR 9. — Sprechſtun 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Kran kenhauſe. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Dem Miniſter des Innern Wirkl. Ge⸗ 
heimrath J. L. Goremykin wurde während ſeiner 
Anweſenheit in Kaſan vom Stadthaupt Djatſchenko 
mitgetheilt, daß die Duma ihn beauftragt habe, 
beim Miniſter um die möglichſt baldige Verbin⸗ 
dung Kaſans mit Wjatka und der großen ſibiri⸗ 
ſchen Bahn durch eine Eiſenbahnlinie nachzuſuchen, 
ſowie um die Beſchleunigung der Entſcheidung über 
die Frage des Baues einer Eiſenbahnbrücke bei 
der Station Wjaſowyja und der Einrichtung eines 
Wolgahafens bei Kaſan. Ferner bat das Stadt⸗ 
haupt den Miniſter, Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
den Ausdruck der treuunterthänigſten Gefühle der 
Kaſanſchen Duma zu Füßen zu legen. Miniſter 
Goremykin erwiderte den „Bapm. Bg“ zufolge, 
der Bau der Eiſenbahn nach Wjatka ſolle baldigſt 
begonnen werden. Um die Wolgahafen⸗Angelegen⸗ 


heit zu entſcheiden, müßten erſt einige detaillirte 
Angaben eingezogen werden. Die Stadt werde 
jedenfalls eine Anleihe aufnehmen müſſen, um den 
Hafen zu bauen, und wenn die Einnahmen des 
Unternehmens vorausſichtlich ſo groß ſeien, daß 
die Anleihe allmählich amortiſirt werden könne, 
ſo werde die Regierung die Erlaubniß zum Bau 
des Hafens ertheilen. Die Wolgabrücke ſolle mit 
der Zeit gebaut werden. Zum Schluß verſprach 
der Miniſter, den Ausdruck der treuunterthänigſten 
Gefühle der Kaſanſchen Duma und der Bürger 
von Kaſan S. M. dem Kaiſer zu Füßen zu 
legen. 

— Dem Miniſterium des Innern ſoll ein 
Geſuch der in Petersburg recht zahlreich wohnhaf⸗ 
ten Bekenner der Religion Buddhas zugegangen 
fein, im Centrum der Stadt ein buddhiſti ſches 
Bethaus einrichten zu dürfen. Petersburg würde 
alſo, jo viel uns bekannt, nach Paris die zweite 
Stadt in Europa ſein, die demnächſt ein buddhi⸗ 
ſtiſches Bethaus aufzuweiſen hätte, vorausgeſetzt, 
daß der Miniſter des Innern dem Geſuch gegen⸗ 
über ſich willfährig erweiſt. 

— Die Direktion der Kaiſerlichen Theater ge⸗ 
denkt, wie dem „Rig. Tgbl.“ gefchrieben wird, an 
der Pariſer Weltausſtellung von 1900 theilzu⸗ 
nehmen und in einem eigens zu erbauenden Aus⸗ 
ſtellungstheater, welches ausſchließlich aus Eiſen 
und Glas beſtehen ſoll, Vorſtellungen zu geben. 
Für die Vorſtellungen ſoll die Opern⸗ und Ballet⸗ 
truppe des Marientheaters im Petersburg mit 
Chor und Orcheſter nach Paris übergeführt werden, 
ſo daß nicht nur die Franzoſen, ſondern auch die 
Gäſte der ganzen Welt Gelegenheit haben werden, 
einen Theil der ruſſiſchen Kunſt kennen zu lernen. 
Beſonders rechnet man auf Triumphe für das 
Ballet, während in Bezug auf die Oper Italiener 
und Franzoſen vielleicht finden werden, daß ſie 
doch noch beſſeres zu leiſten im Stande ſind. Der 
Bau des Theaters, die Ueberführung des Perſo⸗ 
nals, der Koſtüme, Dekorationen u. ſ. w., die 
Extradiäten für die Künſtler erfordern nach dem 
Voranſchlage eine Ausgabe von etwa 14 Millionen 
Rbl. Man nimmt an, daß von dieſer Summe 
1 Million im Laufe von zwei Monaten durch den 
Billetverkauf gedeckt werden wird und der Werth 
des Theatergebäudes den Reſt der Ausgaben be⸗ 
zahlt machen wird. 

— Riga. Die „Düna⸗3tg.“ ſchreibt: 

Zur Frage nach der Berechtigung der Führung 
des Doctortitels, die bekanntlich auch in unſerer 
Stadt acut geworden war, iſt von der Medicinal⸗ 
verwaltung, unter dem 15. October, folgende Er⸗ 
öffnung an die Herren Aerzte des livländiſchen 
Gouvernement ergangen: 

Infolge von Erklärungen ſeitens mehrerer 
Aerzte, die nicht den Grad eines Doctors der 
Medicin beſitzen, daß es wünſchenswerth wäre, 
ihnen die Möglichkeit zu gewähren, ſich, zur Ver⸗ 
meidung vos Mißverſtändniſſen im Publicum, 
auf ihren Adreſſeſchildern und in Recepten „Doctore“ 
nennen zu können, desgleichen infolge von Petitionen 
einiger Aerzte, die im Auslande die gelehrten 
Grade eines Docters der Medicin oder der Chirurgie 
erlangt haben, ihnen in ihrer Praxis die Benutzung der 
eben genannten Grade zu erlauben, bringt die 
Medicinalabtheilung der livländiſchen Gouverne⸗ 
mentsregierung der Herren Aerzten zur Kenntniß, 
daß nach Durchſicht dieſer Frage im Medicinal⸗ 
conſeil, die Abtheilung im Einklang mit der Be⸗ 
ſchlußfaſſung des Medicinalconſeils es für möglich 
erkannt hat, ihre Circulairverfügung vom 2. De⸗ 
cember 1897, sub Nr. 3449, durch Folgendes zu 
ergänzen: 

1) Aerzten, 


Den die nur den Grad eines 
Arztes beſitzen, wird es geſtattet, ſich auf ihren 
Adreſſeſchildern und in Annoncen „Doctore“ zu 
neunen, jedoch ohne Hinzufügung des Wortes „der 
Medicin“ zu dieſer Benennung. 

2) Den Aerzten, die in einer der ausländi⸗ 
ſchen Lehranſtalten des Grades eines Doctors der 
Mediein oder der Chirurgie gewürdigt worden find, 
wird es geſtattet, ſich mit den genannten gelehrten 
Graden zu benennen, jedoch bei Hinzufügung der⸗ 
jenigen ausländiſchen Lehranſtalt zu dem Titel 
des gelehrten Grades, von der die betreffen⸗ 
den Aerzte dieſes Grades gewürdigt worden 
find (Doctor der Mediein der und der Uni⸗ 
verſität). 

Jurjew. Die Bewegung zur Einführung 
der Sonntagsruhe gewinnt immer mehr Boden. 
Wie wir in der „Nordl. Ztg.“ leſen, hat ſich die 
Kaufmannſchaft dahin geeinigt, daß es wünſchens⸗ 
werth wäre, des Sonntags allen Handel ruhen zu 
laſſen, wobei es jedoch namentlich mit Rückſicht 
auf die landiſchen Käufer freigegeben werden ſoll, 


| 
| 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 

Bat —- — 

drr rr eee 
in den zwei Stunden, von 12—2 Uhr Mittags 
ihre Läden zu öffnen; eine Ausnahme hiervon 
wäre für die Bäcker, Butter- und Milchhändler, 
die Conditoren, Wurſtmacher, Fleiſcher und für 
die Obſtverkäufer zu ſtatuiren, die auch am Sonn⸗ 
tag den ganzen Nachmittag hindurch ſollen Handel 
treiben dürfen. Ferner ſoll an deny drei Sonn⸗ 
tagen während des Januar⸗Marktes und am Sonn⸗ 
tage vor Weihnachten den ganzen Nachmittag hin⸗ 
durch der Handel geſtattet ſein. 

Darauf hin ſoll demnächſt eine Eingabe der 
Kaufleute an die Stadtverordnetenverſammlupg 
gerichtet werden — mit dem Erſuchen, in obigem 
Sinne eine obligatoriſche Verordnung für die 
Sountagsruhe zu beſchließen und die obrigkeitliche 
Beſtätigung eines diesbezüglichen Ortsſtatuts zu 
erwirken. 

Helſingfors. Der General-Gouverneur be⸗ 


ſichtigte dieſer Tage eingehend die beiden hieſigen 
Civilgefängniſſe mit 600 Gefangenen. Nachdem 


er ſich mit der inneren Ordnung bekannt gemacht, 
die Speiſen gekoſtet, die Gefangenen über etwaige 
Klagen befragt und von ſämmtlichen Verwaltungs⸗ 
Verhältniſſen Kenntniß genommen, erklärte ſich 
General Bobrikow mit allem zufrieden und wies 
nur auf die Nothwendigkeit einer Verbeſſerung der 
Ventilation im Korrektions⸗Gefängniſſe, ſowie 
auf die erforderliche Vermehrung der der ruſſiſchen 
Sprache mächtigen Aufſeher hin. Sodann beſuchte 
der General⸗-Gouverneur den 4. Polizeibezirk, wo 
er ſeine Aufmerkſamkeit auf die geringe Zahl der 
ruſſiſchen Sprache mächtiger Schutzleute richtete. 
General-Adjutant Bobrikow wies hierbei den Gou⸗ 
vernemements-Autoritäten gegenüber auf dieſen 
Uebelſtand und auf das dringende Erforderniß einer 
Aufbeſſerung der materiellen Lage der Polizei⸗ 
chargen hin. 
Chabarowsk. In der Pekinger offiziellen 
Zeitung wird unterm 22. September nachſtehender 
Erlaß des Bogdychans veröffentlicht: In dieſem 
Augenblick, wo unſer Reich eine außerordentlich 
ſtarke Kriſis durchlebt, die uns eine ſehr große 
Verantwortlichkeit auferlegt und Sorgen veran⸗ 
ſtaltet und wo die innere Verwaltung des Landes 
unſere ganze Aufmerkſamkeit für das Wohl des 
Volkes erfordert, können Fragen von koloſſaler 
Bedeutung entſtehen, welche ungeachtet unſerer 
eifrigſten Bemühungen bei Tage und Nacht, bei 
der Menge der Angelegenheiten, die unſerer Ent⸗ 
ſcheidung harren, zu allgemeinem Schaden unſerem 
Auge entſchlüpfen können. Das iſt es, was wir 
fürchten. Die Kaiſerin Wittwe Zy⸗Sſi hat ſeit 
dem erſten Jahre der Regierung des verſtorbenen 
Kaiſers Tun⸗Tſchui bis zu unſerer Regierung 
zwei Mal das Amt einer Regentin des Reiches 
verwaltet und ſtets ſogar die ſchwerſten Ver⸗ 
waltungsaufgaben ſehr erfolgreich gelöſt. Wir haben 
die Intereſſen unſeres Reiches ſtets über alle 
anderen Jutereſſen geſtellt und indem wir auf die 
erfolgreiche Regierung Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät 
zurückblicken, entſchließen wir uns, ſie zum dritten 
Mal um ihre Hilfe zu bitten, damit wir ihre 
weiſen und guten Rathſchläge in allen Staats⸗ 
fragen benutzen können. Nachdem wir nun die 
huldreiche Zuſtimmung Ihre Majeſtät erhalten 
haben, halten wir dies für eine ſowohl uns wie 


der Bevölkerung unſeres Reiches erzeigte Wohl⸗ 
that. Angeſichts deſſen befehlen wir, daß von 
dieſem Tage an über alle Staatsfragen in dem 
gewöhnlichen Thronſaal berathen werden ſoll. 


Morgen aber werden wir an der Spitze der Prin⸗ 
zen, Edelleute und Miniſter unſeres Hofes in 
voller Paraden niform im Thronſaale Tſchi⸗Tſchen 
erſcheinen und der Kaiſerin-Wittwe huldigen. Die 
Ceremonienkammer hat ein Ceremonial feſtzu⸗ 
ſtellen, das bei dieſem Anlaß beobachtet wer: 
den muß.“ 


Aus dem gelobten Lande. 


Bethlehem. 
Der Gottesdienſt, welchem das deutſche Kaiſer— 


paar am Sonntag Vormittag in Bethlehem bei⸗ 
wohnen ſollte, lenkt unſere Blicke auf dieſe be- 
deutungsvollſte aller Wiegeſtätten der Welt, die 


Geburtsſtadt Chriſti. Da die Geburtskirche ſchon 
ſehr oft Gegenſtand ausführlicher Beſchreibungen 
geweſen iſt, ſo begnügen wir uns hier, etwas über 
die Stadt Bethlehem ſelbſt und ihre Bewohner 
nach franzöſiſcher Quelle mitzutheilen, was weniger 
bekannt ſein, und die Leſer intereſſiren dürfte. 
Der Name Bethlehem (Brotort) läßt, wie der 
gleichlautende bibliſche Beiname der Stadt „Ephrata“, 
deutlich erkennen, daß die Umgegend der Stadt 


2. 


Lo zer Tageblatt. 


Davids ſich ſtets durch Fruchtbarkeit und guten 
Anbau ausgezeichnet hat. Auch heute macht der 
kleine Ort, der gerade infolge des Nimbus, mit 
dem ihn die Verehrung der Chriſten umgiebt, 
mannigfache Zerſtörungen durch die Moslim zu er⸗ 
dulden hatte, den Eindruck einer gewiſſen Wohl⸗ 
habenheit. Begreiflicher Weiſe aber tritt die reli⸗ 
giöſe Bedeutung des blühenden Städtchens ſehr 
ſichtlich in den Vordergrund. Die große Marien⸗ 
kirche über der traditionellen Geburtsſtätte Jeſu, 
ein Werk Conſtantin des Großen, und die drei an 
dieſelbe ſich anſchließenden Klöſter der Lateiner, 
Griechen und Armenier überragen die ganze 
Stadt. An theils zu ihnen gehörigen, theils un⸗ 
abhängigen frommen Schulen und Anſtalten iſt 
kein Mangel. Bezeichnend für das zwiſchen den 
Angehörigen der verſchiedenen Bekenntniſſe herr⸗ 
ſchende Verhältniß iſt die ſeit dem Weihnachts⸗ 


feſte 1873 nothwendig gewordene Aufſtellung 
türkiſcher Wachtpoſten in der Marienkirche. Die 
italieniſchen Franziskaner und die griechiſchen 


Mönche lieferten ſich damals bei Gelegenheit der 
großen Prozeſſion eine förmliche Schlacht, in der 
es mehrere Todte und zahlreiche Verwundete gab. 
Was das Gebäude der Kirche ſelbſt betrifft, ſo hat 
ſich daſſelbe allen Zerſtörungen der Stadt zum 
Trotz wahrſcheinlich in ſeiner urſprünglichen Ge⸗ 
ſtalt bis auf den heutigen Tag erhalten, und es 
darf als eine Probe des älteſten chriſtlichen Kirchen⸗ 
baues gelten. Die zu verſchiedenen Zeiten vorge⸗ 
nommenen Ausbeſſerungen und Verſchönerungen 
haben an der aus dem Jahre 330 ſtam menden 
konſtantiniſchen Anlage des Baues nichts geändert. 
Die übrigen Kirchen, ſowie die großartigen Klö⸗ 
ſter Bethlehems bieten dem Fremden wenig Be⸗ 


merkenswerthes. Von auderen alten Bauten iſt 
in der oft zerſtörten und wieder aufgebauten 


Stadt nichts vorhanden. Doch ſchildert Cortel 
ſeine Wanderungen durch die Straßen des kleinen 
Ortes als recht intereſſant. Zahlreiche neue 
Häuſer, die ſich in ununterbrochener Folge oft bis 
über die alten Umwallungen hinausziehen, laſſen 
den Aufſchwung erkennen, den Bethlehem ſeit eini⸗ 
gen Jahren genommen hat. Ein gewiſſer Anſtrich 
von Wohlhabenheit, von gedeihlicher Entwicklung 
liegt über dem Ganzen. Maſſiv gebaut, mit ho⸗ 
hen Bogenfenſtern und einem Balkon im oberen 
Stockwerk, zeigen die meiſten Häuſer eine Rein⸗ 
lichkeit, Ordnung und Zweckmäßigkeit, die den 
Europäer angenehm berührt. Die Einwohner, 
die faſt durchweg den Eindruck eines kräftigen 
Menſchenſchlages machen, haben ſich in. unzähligen 
Kämpfen mit ihren unruhigen Nachbarn, den Be⸗ 
wohnern von Hebron und anderen Orten der 
Umgegend, ſowie mit plündernden Beduinen⸗ 
ſtämmen den Ruhm, kriegeriſche und uner⸗ 
ſchrockene Leute zu fein, erworben. An blutigen 
Streitigkeiten innerhalb der Stadt ſelbſt, zwiſchen 
den Bewohnern des chriſtlichen und moslemitiſchen 
Quartiers hat es daneben ebenſo wenig gefehlt, 
wie an häufigen Aufſtänden gegen die Verwaltung 
des Landes. In den dreißiger Jahren unſeres 
Jahrhunderts, während der egyptiſchen Beſetzung 
Syriens, machte Bethlehem durch ſeine energiſche 
Auflehnung gegen die nenen Steuern der Ver⸗ 
waltung ſo viel zu ſchaffen, daß Ibrahim Paſcha, 
um ein Exempel zu ſtatuiren, das ganze mosle⸗ 
mitiſche Quartier der Sſadt zerſtören, zahlreiche 
Hinrichtungen vornehmen und einen großen Theil 
der moslemitiſchen Bewohner aus der Stadt ver⸗ 
weiſen ließ. Den Hauptnahrungszweig des Ortes 
bilden heute noch, wie vor Alters, Viehzucht und 
Ackerbau. Seine Gartenkultur wetteifert mit der 
vom Hebron, und hier wie dort legt man ſich ſeit 
einigen Jahren mit gutem Erfolge auf die Wein⸗ 
bereitung. Bis dahin wurde hier, wie faſt überall 
in Syrien, faſt der ganze Ertrag der Weinberge 
getrocknet, um entweder als Roſinen in den Han⸗ 
del gebracht oder für den inländiſchen Verbrauch 
zur Herſtellung von Syrup und Branntwein ver⸗ 
wendet zu werden. Die verhängnißvolle Leidenſchaft 
für dieſen Branntwein, ſowie für alle Arten von Spiri⸗ 
tuoſen ſoll nach Cortel in Syrien in erſchrecken⸗ 
dem Maße um ſich greifen; beſonders in Bethlehem 
ſoll dies Uebel tiefe Wurzel geſchlagen haben. 
Wie der Moslim fröhnt der Bethlehemit dieſer 
Leidenſchaft nur im' Innern des Hauſes, aber, wie 
Cortel verſichert, in ſolchem Maße, daß ein kör⸗ 
perliches und geiſtiges Sinken der Raſſe in nicht 
zu ferner Zeit eintreten wird. Cortel bedauert 
dies um ſo mehr, als gerade die Einwohner Beth⸗ 
lehems bis jetzt durch ihren kräftigen Typus, 
ihre Intelligenz, Fleiß und Sparſamkeit in der 
Bevölkerung Paläſtinas einen hohen Rang ein⸗ 
nahmen. 


Die heilige Grabeskirche in Jeruſalem. 


Das hervorragendſte unter den Heiligthümern 
Jeruſalems iſt die Grabeskirche, die in unregel⸗ 
mäßiger Form alle Stätten des Friedens und Auf⸗ 
erſteheus einſchließt. Ihr gilt darum auch der 
erſte Beſuch des Kaiſerpaares. Gewiſſermaßen als 
Vorbereitung hierzu durchwandert der Pilger die 
„via dolorosa“, jene weltberühmte Gaſſe, deren 
einzelne, durch irgend einen Stein, Säulenſtumpf 
u. dgl. gekennzeichneten Stationen ſich gewiſſer⸗ 
maßen mit den Darſtellungen unſerer heimiſchen 
„Marterwege“ vergleichen laſſen. „Das Haus des 
Pilatus“, jetzt Serail des regierenden Paſcha, ſo⸗ 
wie unweit davon, durch ein darauf befindliches 
Häuschen kenntlich, „Eece homo- Bogen“ fallen, 
als noch aus chriſtlicher Zeit ſtammend, beſonders 


in die Augen. Die drei letzten Stationen ſind 
bereits in der Grabeskirche ſelbſt, wie denn auch 
die Kreuzigungsſtätte ſich in ihr befindet. Die 


berühmte Kirche ſtellt ſich dar als ein braungrauer 
Quaderbau romaniſchen Stils, den verſchiedene 
gothiſche und mauriſche Anbauten umwuchern. 
Auch das Innere, einſt eine Rotunde, zeigt eine 
unregelmäßige Form, erzeugt durch die verſchiede— 
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teiner, Armenier, Griechen, Syrer und Kopten. 
Im allgemeinen unterſcheidet man ein ſüdliches 
und ein nördliches Schiff, den inmitten liegenden 
Griechenchor und den Rundbau unter der großen 
Kuppel. Durch erſteres eintretend, an türkiſchen 
Wachen vorbei, ſtößt man zuerſt auf den im Bo⸗ 
den eingelaſſenen, von Ampeln überglänzten Stein, 
auf welchem Joſeph von Arimathia den Leichnam 
Chriſti geſalbt hat. Eine Wendung rechts führt 
über eine achtzehuſtufige Treppe auf den Calva⸗ 
rienberg. Vergebens ſucht der Reiſende in der 
Kapelle, die man hier oben betritt, nach einem 
Anhaltspunkt für ſein Vorſtellungsvermögen. 
Ampeln, Heiligenbilder, Marmorplatten überklei⸗ 
den Wände und Böden, eine Gilberplatte das 
Loch, worin das Kreuz geſtanden haben ſoll. Nur 
in jener Ecke iſt nackter Fels, und durch ihn zieht 
ſich jener Sprung, der während des Erdbebens 
am Kreuzigungstage entſtanden iſt. Gläubige be⸗ 
haupten, er reiche bis zum Mittelpunkte der Erde. 


Kritiker meinen, er ſei nur einige Zoll lang. Die 
welchem die Worte „cette eanaille de DD. 
vorkommen, und ſagt, dieſes Schriftſtück ſei dem 


Schädelſtätte bedingt das Vorhandenſein zahlreicher 
legendärer Stellen, meiſt den Standpunkten bibli⸗ 
ſcher Perſonen während des Heilands Leiden ent⸗ 
ſprechend. Auch ſie ſind von Kapellen überbaut. 
Zu einer davon ſteigt man über 42 Stufen, wie 
in eine Katakombe, hinunter. Hier, heißt es, 
fand die fromme Kaiſerin Helene, 327 Jahre nach 
Chriſti, deſſen Kreuz. Jahrelang wanderte es 
dann ruhelos zwiſchen Chriſten⸗ und Türkenhän⸗ 
den hin und her, wurde immer kleiner und ſchließ⸗ 
lich ganz zerſplittert, eine 
Einer der gleichzeitig gefundenen Nägel verlieh bes 
kanntlich der lombardiſchen „eiſernen“ Krone ihren 
Namen. Senkrecht unter der mächtigen Kuppel 
der großen Rotunde umſchließt eine freiſtehende 
Kapelle aus rothgelb geflecktem Marmor mit zwie⸗ 
belförmigem Dach das heilige Grab oder, wie 
einige behaupten, ſie ahmt nur die Form, wie es 
einſt hier geſtanden, nach. Thatſächlich iſt innen 
und außen alles Marmor, und ſeit dem großen 


Brande von 1808 hat niemand mehr nacktes Ge⸗ 


ſtein geſehen. Gleich allen altjüdiſchen Felſengrä⸗ 
bern gliedert ſich auch hier das Innere in den 
Vorraum, traditionell „Engelskapelle“ genannt, 
und in den höchſteus vier Perſonen faſſenden 
Grabſtollen. 
weiße, von 43 ſilbernen Votivlampen beglänzte 
Marmorbank das Leichenbeit — das heißerſehnte 
Wanderziel Tauſender aus aller Welt. Bezüglich 
der Authenticität gehen die Meinungen ſehr aus⸗ 
einander. Während die einen die Grabſtelle durch 
40, von Chriſti Tod bis auf Konſtantin den Gro⸗ 
ßen einander folgende Biſchöfe unausgeſetzt im 
Auge behalten wiſſen wollen, heißt es bei anderen, 
fie jet durch die ſechsmalige Zerſtörung Jeruſalems 
anz in Vergeſſenheit gerathen, und nur der Um⸗ 
fand, daß die römiſchen Bewohner ein mit einer 
Venusſtatue geziertes Hügelchen im Weichbilde der 
Stadt vielleicht aus Ueberlieferung Monticulus 
Golgatha nannten, ließ Kaiſer Konſtantin dort 
nachgraben. Als ſich nun wirklich ein Felſengrab 
dort fand, ſo wurde die Stätte bald ein Ort der höch⸗ 
ſten Verehrung für die Chriſtenheit, leider aber 
auch die Quelle blutigen Streites, der in den 


Kreuzzügen. wie auch in neueſter Zeit, zum Aus⸗ 


bruch gekommen iſt. Aber auch wiſſenſchaftliche 
Aufechtungen blieben nicht aus, deren hauptſäch⸗ 
lichſte in die Echtheit des Grabes wegen ſeiner 
Lage innerhalb der Umwallung, was der Bibel 
widerſpricht, Zweifel ſetzt. Der Paläſtinaforſcher 
Baurath Schick hat nun auch wirklich durch mühe⸗ 
volle Nachgrabungen dargethan, daß Golgatha ſo⸗ 
wohl, wie Grab ſeiner Zeit wirklich vor der zwei⸗ 
ten oder Hiskiamauer, wenn auch nicht ſehr weit 
außerhalb, gelegen waren. 


Die Kriſen in Frankreich. 

Im catillinariichen Lager, deſſen Generalſtab 
durch die Darlegungen vor dem Caſſationshof ii 
nur compromittirt, ſondern ſchwer bedroht iſt, 
herrſcht eine verdächtige Stille, die vielleicht an⸗ 
deutet, daß ein gewaltſamer Coup zur Rettung 
der ſchuldigen hohen Officjere verſucht werden wird. 
Das Sündenregiſter iſt den mit Rang und Wür⸗ 
den geſchmückten „Angeklagten“ von Bard und 
von Manau ſo rückhaltslos und gleichzeitig ſo kühl 
vorgehalten worden, daß den Gekennzeichneten 
eigentlich nur zwei Wege offen bleiben, entweder 
der, den Eſterhazy bereits eingeſchlagen, ins Aus⸗ 
land, oder der andere, der des Pronunciamentos, 
wenn ſie nicht abwarten wollen, daß man ihnen 
an den Kragen geht. Flucht und Staatsſtreich zu 
hindern, iſt Sache der Civilgewalt, die auf der 
Hut ſein muß. 

Charles Dupuy hat nun den Auftrag zur 
Cabinetsbildung angenommen. Es heißt von ihm, 
daß er zupacken kann, und wenn er die Reſſorts 
in der bereits bezeichneten Weiſe an bewährte 
Republikaner der verſchiedenen Fractionen ver⸗ 
theilen ſollte, ſo ſieht man klar, daß er ein 
Miniſterium der Vertheidigung der nationalen 
Inſtitutionen organiſiren will. Er löſt dann den 
alten Briſſon von der Wacht ab und wird beſſere 
Unterſtützung finden als Jener. In den Wandel⸗ 
gängen der Kammer verlautete, Dupuy wolle 
das Präſidium des neuen Cabinets und das 
Portefeuille des Innern, Ribot die Juſtiz, Des 
lombre die Finanzen, Freycinet das Portefeuille des 
Kriegs übernehmen. Delcaſſé, Lockroh und Marus⸗ 
jouls würden ihre im Cabinet innegehabten Stellungen 
behalten. Hierbei wird Bourgeois nicht erwähnt; 
die Radikalen würden aber in einem ſo geſtalteten 
Cabinet reichlich vertreten ſein. 


Im Caſſationshofe begannen, wie bereits 
erwähnt, die Verhandlungen am Sonnadend 
Mittag 12 Uhr. Gleich nach Eröffnung der 
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vielbegehrte Reliquie. alle Unterſuchungen anzuſtellen, 


Im Grabſtollen ſelbſt bezeichnet eine 


nen An⸗ und Zubauten der beſitzberechtigten La- Sitzung fährt Bard in ſeiner Berichterſtattung fort 


und jagt: 
„Wir haben geſtern die Actenſtücke kurz 
geprüft. Was ſoll nun der Caſſationshof thun? 


Wird Dreyfus ſofort vor ein anderes Kriegsgericht 
geſtellt, ſo wird die Anklage von demſelben als 
unbegründet befunden werden. Man muß ſich 
daher fragen, ob es nicht beſſer ſei, 
ohne Zurückverweiſung an ein anderes Gericht, 
aufzuheben; hierbei iſt aber zu bedenken, daß Drey⸗ 
fus verurtheilt oder freigeſprochen werden muß, 


das Urtheil, 


Tr 4 


iſt alſo an Ihnen, meine Herren, eine III 
ſuchung anzuſtellen, aus der ſich das Lichte 
geben wird. Vergeſſen Sie nicht, die war 
holten Betheuerungen Dreyfus“ vor und 
ſeiner Degradirung ſtehen in formellen 
ſpruch mit ſeinen angeblichen Geſtändniſſen.“ 
Manau verlieſt mehrere Briefe Dreyfu 
ſeine Frau, in welchen er fortdauernd ſeine 
ſchuld betheuert. Manau ſchließt, indem er 
Gerichtshof beſchwört, ſeine Aufgabe mit 
Feſtigkeit, die ſeinem hohen Charakter zukom 


damit über ſeine Schuld oder Unſchuld durchaus zu erfüllen, ohne ſich um Gerüchte und Mei nun 


kein Zweifel mehr beſtehe.“ 


Hierauf verlieſt der Berichterſtatter einen 
Brief des Generals Zurlinden, aus dem hervor⸗ 


daß für den General 
für die Unſchuld Dreyfus zu Tage getreten iſt, 
die das Urtheil des Kriegsgerichts, das Dreyfus 
verurtheilte, entkräften könnte; im Gegentheil find 
nach Zurlinden's Auſicht neue Beweiſe für die 
Schuld Dreyfus zu den bisherigen hinzugekommen. 
Dann ſpricht Bard von dem Schriftſtücke, in 


geht, keinerlei Andeutung 


Doſſier mit vier anderen Schriftſtücken zuſammen 


einverleibt worden, von denen der Gerichtshof noch 


Kenntniß erhalten müſſe, um in voller Kenntniß 
der Sache feine Eutſcheidung 
Die Angelegenheit ſei alſo weit davon entfernt, 
ſpruchreif zu ſein, und der Caſſationshof, der 
darauf bedacht fein müſſe, in völliger Kenntniß 
zu urtheilen, dem das Geſetz die Pflicht überträgt, 
die geeignet ſind, 
Licht zu ſchaffen und die Wahrheit an den Tag 
zu bringen, der Caſſationshof alſo werde ent⸗ 
ſcheiden, was zu thun übrig bleibe. Dieſe Auf⸗ 
gabe ſei eine delicate, das werde aber kein Grund 
ſein, ſich ihr zu entziehen. Der Pflichtwidrigkeiten 
habe man genug geſehen und angeſichts der großen 
Pflicht, deren Erfüllung ihm obliege, werde der 
Caſſationshof das thun, was das Gewiſſen ihm 
gebiete. 

Damit iſt die Berichterſtattung Bard's be⸗ 
endet und Mornard, der Advocat der Frau Drey⸗ 


fus, ergreift das Wort Mornard verlieſt feine 
Anträge, welche dahin gehen, daß eine Unter 


ſuchung anbefohlen werde, um ein Urtheil über 
die Verſchiedenheiten zu gewinnen, welche zwiſchen 
den Berichten der Sachverſtändigen von 1894 und 
1897 beſtehen, und um feſtzuſtellen, ob geheime 
Schriftſtücke im Berathungszimmer bei der Ver⸗ 
handlung des Dreyfusproceſſes mitgetheilt worden 
ſeien. Mornard begründet dieſe Anträge aus⸗ 
führlich und verlangt ſchließlich, der Gerichtshof 
möge zur Vervollſtändigung der Unterſuchung 
ſchreiten und Keuntniß von allen Actenſtücken 
nehmen, welche ſich auf dieſe Angelegenheit 
beziehen. Die Sitzung wurde ſodann unter⸗ 
brochen. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung erhält der 
Generalprocurator Manau das Wort, der ſeine 
Rede wie folgt beginnt: 

„Die Affäre Dreyfus liegt jetzt in den Hän⸗ 
den der Juſtiz. Niemand könnte Ihnen dieſelbe 
wieder entreißen und Sie ſelbſt könnten fich ihrer 
nicht entäußern, ohne ſich einer Pflichtverletzung 
ſchuldig zu machen. Ihnen ſteht es zu, die Ge⸗ 
müther zu beruhigen, und Ihr Beſchluß muß für 
Alle den Ausdruck der Wahrheit und der Ge⸗ 
rechtigkeit bedeuten. Meinem Gewiſſen gehorchend 
werde ich Ihnen ſagen, was ich von der Sache 
denke; machen Sie denn die Reviſion 
ebenen Sie ihr zum mindeſten die Wege.“ 

Der Generalprocurator unterzieht hierauf den 
Fall einer Caſſation des Urtheils, ohne Zurückver⸗ 
weiſung vor ein anderes Kriegsgericht, 
Prüfung und erklärt, eine ſolche nicht zugeben zu 
können. Die verantwortlichen Perſonen müßten 
geſucht und zur Verantwortung gezogen werden, 
und wenn Dreyfus uunſchuldig ſei, dürfe der 
Schuldige nicht ſtraflos bleiben. Manau ſtellt 
feſt, daß zwei neue Thatſachen beſtehen, die 
geeignet ſind, die Unſchuld des Verurtheilten 
darzuthun; die erſte ſei die von Henry be⸗ 
gangene Fälſchung, die zweite die im Jahre 
1897 in dem Eſterhazy⸗Proceſſe angeſtellte Er: 
pertiſe. Manau geht auf dieſe beiden Thatſachen, 
und zwar zunächſt auf Heury's Fälſchung, näher 
ein und erklärt, da die Ausſage Henry's im 
Jahre 1894 durch die von ihm im Jahre 


1896 begangene Fälſchung in bedeuteudem Maße Mittelpunkt der Welt geworden! 
(zoͤſiſchen Haupiſtadt nchten ſich Aller Augen. 


verdächtig geworden ſei, ſei der Verdacht ge⸗ 


ſtattet, daß ſie ein falſches Zeugniß dar» 
ſtelle. 

Mauau geht ſodann zu den Schriftgut⸗ 
achten vom Jahre 1894 über und erklärt, die 


Verfaſſer derſelben hätten ſich in der Hauptſache 
geirrt. Er hebt die zahlreichen Widerſprüche der 
Schriftſachverſtändigen hervor, die erklärten, das 
Bordereau ſei nicht von Eſterhazy. Manau fährt 
daun fort, wenn eine Euquéte eröffnet werde, 
werde Eſterhazy Gelegenheit ſinden, Aufklärungen 
zu geben. Nachdem man die Widerſprüche der 
Schriftgutachten conſtatirt habe, müſſe man feſtzu⸗ 
ſtellen ſuchen, wer der Verfaſſer des Bordereaus 
iſt, ob es Dreyfus, ob es Eſterhazy oder ein An⸗ 
derer iſt.“ 

„Eſterhazy könnte heute ungeſtraft einge⸗ 
ſtehen, daß er der Verfaſſer des Borderaus iſt, 
da er ja von dieſem Hauptanklagepunkt freige⸗ 
ſprochen iſt. Aber welchen Dienſt würde er durch 
ſein Eingeſtändniß, falls er wirklich der Ver⸗ 
faſſer iſt, dem Lande leiſten und dem un⸗ 
glücklichen Dreyfus, der ſeit vier Jahren lei⸗ 
det und feine Ehrenrettung verlangt. (Bes 
wegung.) 

Wenn dagegen Dreyfus der wahre Schuldige 
iſt, ſo wird er ewig für ſein Verbrechen büßen 
müſſen, und das ſo beunruhigte Gewiſſen des 
Landes wird endlich wieder beruhigt werden. 


treffen zu können. 


wiedergegeben werden. 
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oder 


einer 
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Es 


von außerhalb zu kümmern. Manau wendet 
mit Entrüſtung gegen die beleidigenden Wo 
welche man gegen die Anhänger der Revi 
gerichtet habe; man behandle dieſelben als 10 
räther, die ſich den Beleidigern der Armee verkauf 
haben, 
„Wir müſſen laut Einſpruch erheben 
derartige Beſchuldigungen A 0 5 99 
Glauben der anſtändigen Leute appelliren. W 
1 5 nid die Armee, weil wir, für die & 
rechtigkeit beſorgt, für die Erforſchung der M 
wirken wollen. N En n Dal 
Die Schlußfolgerungen Manau's werden I 
der verhältnißmäßig wenig zahlreichen Zuhöm 
ſchaft ſchweigend angehört. Manau fügt hinzu; 
„Wenn die Richter von -1894 ſich in gun 
Glauben geirrt haben, oder wenn 
worden ſind, wie könnte ihre 


fie getä 
i Ehre da 
befleckt werden? Was die Armee betrifft, ſo 


Frankreich heute durch alle ſeine Kinder u 
theidigt, und es iſt eine Thorheit zu fa 
daß wir die Beleidiger unſerer Kinder, unfe 
Freunde ſein werden. Der Caſſationshof hat 
eine Leidenſchaft, die der Gerechtigkeit, der 2 
heit. Denken wir an den guten Ruf Frankr 
welcher in den Augen der Völker bei d 
schmerzlichen Angelegenheit engagirt iſt. Mi 
der Republik, laſſet Dreyfus kommen, ji 
rechtfernngen, wenn er es un. Möge er in di 
Falle der Liebe ſeiner Gattin und feiner Ney 
Ich kaun Angeſichts 
Documente, welche zu dem Doſſier gehören, 
die Möglichkeit zugeben, daß Sie mein Verla 
ablehnen. Der Gerichtshof wird alſo kaſſiren 
annulliren, wenn es angezeigt iſt“. 
Suẽbſidiär beantragt der Generalprocu 
eine Unterſuchung der Angelegenheit da fie i 
nicht ſpruchreif erſcheine. „In jedem der be 
Fälle“, jagt der Procurator, „habe ich die Ehre, 
ftellung des Strafvollzuges Unter Vorbehalt adm 
ſtrativer Maßnahmen zu beantragen. Die Sißz 
wird unterbrochen. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung ver 
der Berichterſtatter Caſſationsgerichtsrath 
ein Schreiben, das General Gonſe an den * 
denten der Criminalkammer des Caſſationsh 
gerichtet hat. In demſelben ſetzt General Go 
den ihm von Oberſt Picquart in feiner D 
ſchrift zugeſchriebenen Aeußerungen ein form 
Dementi entgegen. Der Vorſißende erklärt, 
dieſes Schreiben den Acten einverleibt werden w 

Mornard, der Anwalt der Frau Dreyik 
entwickelt ſodaun die Rechtsgründe zur Un 
ſtützung feines Eintretens; er beantragt die 9 
vifiou der Verurtheilung des Hauptmanns Dreyfus 
Er legt dar, die einzige Rechtsgrundlage diejf 
Verurtheilung, welche das Bordereau gebil 
hatte, ſei durch neue Thatſachen erſchüttert Di 
Mornard beſpricht ſodann die Mittheilung v 
geheimen Schriftſtücken an das Kriegsgericht 10 
1894 und die Weigerung Heury's, den Namen d 
Perſon, die ihm das Bordereau gebracht Hall 
zu nennen. Namentlich betont Mornard 
Thatſache, daß Henry zugegeben habe, nicht ch 
Schriftſtück, ſondern drei Schriftſtücke ange 
fertigt zu haben. Dies ergebe fi aus del 
was Cavaignac am 7. Juli in der Kammer g 
ſagt habe. 

Die Fortſetzung der Plaidoyers wird je 
daun vertagt. Die Sitzung wird geſchloſſen. Dt 
Zuhörerraum leert ſich langſam. Außerhalb 
Gerichtsgebäudes erfolgte keinerlei Kundgebnug. 


„B= B. on 


Ausland. 
Frankreich. Paris iſt wieder elunta / er 


Nach der Ti 


die Gerechtiglet das Feld behaupten wird, A 
Liſt und Gewalt mit kleinlichen Künſten od 
mit dem Schwerte die richtende und die ſtrafend 
Juſtiz zu „annulliren“ ſich anſchicken werden, dal 
ſtrht jetzt dort zur Entſcheidung, und von d 
Löſung dieſer Frage hängt das Schickſal 
frauzöſiſchen Republik ab. Die vor dem Ca 
tionshofe entrollten Thatſachen erweiſen, daß m 
nur die Wahl hat, entweder die vorgekommen 
„Yflichtwidrigkeiten“ zur Strafe zu ziehen und ii 
Folgen nach Möglichkeit zu begleichen oder zu nen 
„Pflichtwidrigkeiten“ zu provociren und dem Lan 
die Conſequenzen aufzubürden, Oberftlieutenaul 
Picquart, der dem Kriegsgericht 1894 die geheime 
Documente zuzuſtellen hatte, auf Grund deren 
Dreyfus verurtheilt wurde, iſt der claſſiſche Zeuge, 
den der Caſſationshof zu hören verpflichtet h 
Ihn fürchten die bedrohten Generalſtäbler, und 
aus dieſem Grunde hat man ihm die Feſſeln 
geſchmiedet, die ihn noch heute der Freiheit bez 
rauben. Der Rechtsbeiſtand Picquart's, Labor, 
hat, wie der „B. B. C.“ berichtet, an del 
Kriegsminiſter ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er gegen die im Briefe des Generals Gonſe, we 

vor dem Caſſationshofe verleſen wurde, enthalten 
Behauptung Einſpruch erhebt, daß Gonſe's Worte 
mehr Werth beigelegt werden müſſe, als dene 
Picquart's, weil dieſer der Fälſchung 19 0 


{ 
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jei. Labor verſichert, Picguart habe ſtets die 


Wahrheit geſagt, und erklärt, es ſei unerläßlich, 
daß Pignart die Behauptungen Gonſe's kennen 
müſſe und darauf antworten konne. Labori 


verlagt in Folge deſſen neuerdings die Ermäch⸗ 
tig lig, ſich mit ſeinem Clienten in Verbindung 
cen zu dürfen. * 
Picguart iſt ein claſſiſcher, in wichtigen Din⸗ 
gen auch wohl der einzige Zeuge! Yves Guyot er⸗ 
zählt jetzt im „Siecle“, das geheime Doſſier ſei 
jüngſt verbrannt worden. Und das erſcheint ganz 
und gar nicht unglaubhaft! Aus dem Bericht 
Picquart's an Sarrien geht hervor, daß ſich Ge⸗ 
neral Boisdeffre vor Jahren gewundert hat, zu erfahren, 
die Documente ſeien vorhanden und nicht verbrannt. 
Radicale Blätter ſehen jetzt ſchwere Conflicte zwi⸗ 
ſchen Civil⸗ und Militärgewalt voraus, falls, wie 


es wahrſcheinlich ſei, der Caſſationshof eine er⸗ 
gänzende Unterſuchung beſchließe. Die Blätter 
daß die Generale 


prechen die Ueberzeugung aus, 
iR weigern werden, vor dem Caſſationshof als 
Zeugen zu erſcheinen. Der Aurore zufolge beab⸗ 
ſichtigen die Nationaliſten, welche in ihren Orga⸗ 
nen die Adreſſen ſämmtlicher Mitglieder des Caſſa⸗ 
tionshofes veröffentlichen, vor den Wohnungen der 
letzteren Kundgebungen zu veranſtalten. Was die 
Miniſterkriſis anbetrifft, jo verlautet in den Krei⸗ 
ſen der Kammer, die einzige Schwierigkeit in der 
Bildung des neuen Cabinets beſtehe darin, daß 
Freyeinet ſchwanke, das Portefeuille des Kriegs: 
miniſters anzunehmen und daß ein General für 
dafjelbe kanm zu finden ſein werde. 


Tageschronik. 
Allerſeelen. 


Allerſeelen iſt gekommen, 
Wehmuthsvoll für Alt und Jung, 
Und durch Millionen Herzen 
Klagend zieht Erinnerung. 


Wehmuthsvoll für Alt und Jung — ja, 
wir Alle haben wohl ſchon einen oder gar mehrere 
unſerer Lebensgenoſſen dort liegen, wo wir die 
ewige Ruhe ahnen, wo das größte Räthſel der 
Menſchheit uns täglich vor Augen ſchwebt und 
niemals gelöſt werden wird für uns, die wir noch 
auf Erden wandern; — denen, welche dort unter 
dem Blumenhügel ruhen, iſt wohl die Löſung 
ſchon geworden! 

Heilig ſei uns die ſtille Ruheſtätte der Todten, 
denn dort ruht das Edelſte, das Köſtlichſte des 
Menſchen, das Kleinod ſeiner Liebe. Wir nennen 
dieſe Ruheſtätte auch Gottesacker. Wohl iſt ſie ein 
Gottesacker, wo die herrlichſte Saat geſäet iſt, dem 
Tage der Garben entgegen zu reifen. Um das 
Andenken unſerer geliebten Todten zu ehren, eilen 
wir zu ihren Gräbern, dieſelben zu ſchmücken, mit 
den Blumen den Zoll unſerer Thränen bringend, 
das letzte Opfer treuer Liebe und treuen Gedenkens. 


ge ne — — — — — 


| 


Kommt Alle herbei, die Ihr einen theuren Ver⸗ 


luſt beweint, laßt uns in heiliger Ehrfurcht das 
Andenken unſerer geliebten Todten feiern. Tritt 
herbei, Du einſame Waiſe, die den frühen, ach 
immer allzu frühen Tod eines guten, ſorgenden 
Vaters, einer lebenden Mutter betrauert; tritt 
herbei, Du gebeugte Gattin, die dem Andenken des 
geliebten Gatten ihre Thränen weiht; tritt herbei, 


liebendes Mutterherz, welches um den Tod eines 


holden-Kindes blutet — o Ihr Alle, die des 
Geſchickes ſchwere Hand gebeugt, tretet herbei, eilt 
zur Ruheſtätte Eurer unvergeßlichen Lieben! 
Ueber den Gräber ihrer Todten feierten einſt 
die erſten Chriſten ihrer Andacht ſchönſte Stunden. 
Ueber den Gräbern ſchwebt er, der Vater der 


— 


Todten und Lebenden, in ſeiner Allgegenwärtigkeit; 


über den Gräbern iſt, der Gott der Liebe, in welchem 
keine Vergänglichkeit iſt, der Gott der Liebe, deſſen 
Gnade kein Aufhören hat. Was Er uns gab, lat 
Er uns wieder genommen, aber Er gab uns auf 
Erden nichts für immer, als die Hoffnung auf die 
Ewigkeit. Alles Andere ſchwindet vorüber wie 
ein Traum. Hinieden wechſeln Schatten mit 
dem Licht, Dornen mit Roſen, trübe Tage mit 
den freudevollen, auf das wir eingedenk bleiben 
ſollen der Nichtigkeit des Irdiſchen und unſere 
Seele dem Ewigen zuwenden. Nicht hier, ſondern 
dort ſollen unſere Schätze geſammelt ſein; 
hier iſt nur unſeres Daſeins Frühling, dort 
drüben das Erntefeſt, hier ſtreuen wir die 
theuren Saateu aus, dort blühen ſie uns ver⸗ 
klärt entgegen. Und eben dieſe ewige, unwandel⸗ 
bare, höchſte Liebe, die uns die Pforten dieſes 
Lebens auf Erden aufſchloß, wird dereinſt auch 
uns die Pforten des ewigen Lebens aufthun, eben 
dieſe Liebe, welche hinieden verwandte, geliebte 
Seelen — ach, nur für kurze Zeit! — uns 
ſchente und uns als eigen ließ, wird uns droben 
in der ewigen Heimath denſelben wieder zuführen, 
wird die Geliebten, welche wir einſt zurücklaſſen, 
welche dereinſt unſer Grab ſchmücken werden, wie⸗ 
der mir uns vereinigen, wenn ſie ihrerſeits ihren 
Pilgerlauf durch dieſes irdiſchen Lebens verſchlun⸗ 
gene Pfade vollendet haben werden. 

So ſchlummert denn fanft, Ihr geliebten 
Todten! Unſer Herz findet über Euren Ruhe⸗ 
ſtätten ſeine verlorene Ruhe, Troft und Frieden 
wieder. Ihr gingt früher zu Gott, einſt werden 
wir Euch folgen. Wir haben Euch nicht verloren. 
denn was Gott gegeben hat, das hat er uns be⸗ 
halten, was Er für einander ſchuf, das will er 
nicht trenuen. Uns ſcheidet nur ein Traum, dem 
ein ſeliges Erwachen folgen ſoll. An Euren 
Gräbern erheben wir unſere Seele zu Gott mit 
neuen heiligen Vorſätzen und Gelübden, als 
beſſerer Menſch verlaſſen wir Eure Ruheſtätte, um 
getröſteten Herzens zurückzukehren zu dem Tage⸗ 
werk dieſes Lebens. 


— — 
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Die Trauer um unſere Todten ſoll uns nicht g 
die Pflichten der Liebe gegen die Lebenden ver⸗ 
geſſen laſſen. Unter Thränen lächelt die Hoffnung, 
voll Freudigkeit blickt der Glaube empor. So 
ehren wir unſere Todten würdig, ſo werden wir 
ſelber würdig, durch Gottes Gnade dereinſt mit 
ihnen vereint zu werden! 

— Anläßlich des heutigen Todestages 
Kaiſer Alexander III. finden in den Gottes⸗ 
häuſern feierliche Andachten ſtatt. Sämmtliche 
Theater und Vergnügungslocale bleiben geſchloſſen. 

— Die Gemahlin des Herrn Generalgouver⸗ 
neurs, Fürſtin A. A. Imeretinski, iſt von 
ihren Gütern im Gouvernement Tula nach War⸗ 
ſchau zurückgekehrt. 5 

— Perſonalnachrichten. Der Direktor 
der Feigſchen Commerzſchule in Odeſſa Si⸗ 
niawski iſt zum Direktor der Zgierzer Com⸗ 
merzſchule ernannt. Als Mitglied des Curatoriums 
derſelben Schule iſt der Arzt Titulärrath Haeß⸗ 
u er beſtätigt. 

— Wenn 
Bierconſums | 
monopols erwartet hatte, fo find diefe Hoffnungen 
durch die Praxis zu nichte gemacht worden, denn 
es hat, wie nunmehr conſtatirt werden kann, der 
Conſum von Bier nicht nur nicht zugenommen, ſon⸗ 
dern iſt ſogar bedeutend zurückgegangen. Als Beleg 
dafür dienen beiſpielsweiſe die Daten der War⸗ 
ſchauer Acciſeverwaltung, welche ergeben, daß die 
dortigen Brauereien vom 1. Juli 1897 bis zum 
1. Juli 1898 folgende Steuerſummen au die 
Acciſe gezahlt haben (die Zahlen des Vorsahrs 
ſetzen wir in Klammern dazu): Haberbuſch und 
Schiele 102,987 Nbl. (114,175), Gebrüder Reich 
101,665 (113,475), Kijot 85,014 (80,368), 
Machleid 74,841 (81,762), Lenzki 45,477 (53,252), 
S. Jung 42,660 (50,454), H. Jung 42,236 
(48,987), Kaminski 33,042 (50,112), Silberholz 
23,745 (25,840), Fürſtenberg 19,140 (20,141). 
Ju Summa haben die Branereien im Berichts⸗ 
jahr an die Acciſe 66,733 Rbl. weniger gezahlt 
als im Vorjahr. Nach den Berechnungen der 
Brauereibeſitzer wird der Bierconſum in der lau⸗ 
fenden Campagne um 100,000 Rbl. ſinken. 

— Der höchſte Schornſtein des Lan⸗ 
des iſt, wie man ſagt, kürzlich in der Fabrik von 
Kruſche und Ender in Pabianice vollendet worden. 
Der Schornſtein erreicht die ſtattliche Höhe von 
70 Metern, fein cylinderiſcher Theil iſt 58 Meter 
hoch. Der Bau des Fundaments war mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, da man in einer Tiefe 
von zwei Metern ſchon auf Waſſer ſtieß. Das 
Geſammtgewicht des aus gewöhnlichem Ziegelſtein f 
errichteten Schornſteins beträgt 1,749,000 Kilo- 
gramm. Den Ban hat die Firma Schmidt und 
Adolf in Dortmund vollführt. 

— Verzeichniß der Eriminalproceſſe, 
die bei der nächſten hieſigen Seſſion des Petri⸗ 
kauer Bezirksgerichts zur Verhandlung kommen 
werden. 

Montag, den 7. November 


1) Schaja Neumaun, Manachem Eiger und 


man allgemein ein Steigen des 
ſeit Einführung des Getränke⸗ 


der Dzielnaſtraße belegenen Milchhandlung aus 
dem Hausthor fuhr, wurde das Pferd ſcheu und 
rannte direkt auf das gegenüberliegende Wall⸗ 
fiſchſche Haus zu. Hierbei durchſtieß die Deichſel 
des Wagens die eiſerne Jalouſie und die Schau⸗ 
fenſterſcheibe des Blachmann'ſchen Kolonialwaaren⸗ 
Geſchäfts. Letzterer hat dadurch bedeutenden Scha⸗ 
den erlitten, denn verſchiedene Langfinger eigneten 
ſich Waaren aus dem Schaufenſter des um dieſe 
Zeit noch geſchloſſenen Geſchäfts an. Für dieſen 
Schaden wird natürlich der Eigenthümer des Ge⸗ 
ſpannes verantworten müſſen. 

Seitens des Herrn Gouverneurs von 
Petrikau iſt die Errichtung eines Fabrik⸗ 
Orcheſters und eines Geſangchors aus 


dem Arbeiterperſonal der Firma. Heinzel & Ku⸗ k N 
idenftoffe in den prächtigſten Farben, Plü⸗ 


nitzer in Widzew genehmigt worden. 

— Niederlage der Lodzer Fabri⸗ 
kanten in Petersburg. Um erfolgreich mit 
Moskau konkurriren zu können, 
„1e eps Ar rorı.” die Lodzer Fabrikanten in 
Petersburg eine große Niederlage von Lodzer 
Manufakturwaaren zu errichten. Eine Aktien⸗ 
geſellſchaft ſoll zu dieſem Zwecke in's Leben gerufen 
werden und an der Spitze derſelben ſteht der Lodzer 
Fabrikant Pozuanski. 


gedenken laut \ 
tionsſtoffe, Cheviots, 


c. 


Wir haben von einem derartigen Projekt un⸗ 
ſerer Induſtrieellen noch nichts gehört und geben, 


daher die Notiz des „II. I.“ mit aller Reſerve 


* 


wieder. 


— Aus dem Geſchäftsverkehr. I. Die 
Herren Rudolf Baumheier und Guſtav Sohlich 
zeigen durch Rundſchreiben an, daß ſie in Lodz, 
Glownaſtraße M 26 ein Fabrikationsgeſchäft unter 
der Firma „R. Baumheier“ eröffnet haben, 
um die Herſtellung von Polyfulfin zu be⸗ 
treiben. 

II. Herr Feodor Burgmann in Dres⸗ 
den-Blaſewitz macht durch Rundſchreiben bekannt, 
daß Herr F. Jariſch die Betheiligung an ſeinem 
Geſchäft in Lodz niedergelegt und aufgehört hat, 
die Firma zu zeichnen. An ſeiner Stelle wurde 
Herr Gu ſtav Sohlich mit der Weiterführung 
des Lodzer Zweiggeſchäfts bevollmächtigt. 

— Die hieſige Feldſcher-Innung beab⸗ 
fichligt bei der zuſtändigen Behörde dahin vorſtel⸗ 
lig zu werden, daß den Wittwen von Oberfeld⸗ 


ſchern geſtattet wird, die Geſchäfte ihrer verſtorbe⸗ 


nen Ehegatten unter Leitung eines Unterfeldſchers 
fortführen zu dürfen. 
— Wie bereits bekannt, feiert die hieſige 


Bürgerſchützengilde im nächſten Jahre das 
fünfzigjährige Jubiläum ihres Beſtehens und iſt 


das Vergnügungs⸗Comitee ſchon jetzt mit den Vor⸗ 


* 
* 


— Für unſere Damenwelt. Mit dem 
heutigen Tage beginnt in dem Hauptgeſchäft von 
Joſef Herzenberg, Petrikauer-Straße 
N 23, der Reſte⸗Ausverkauf, deſſen 
wir bereits in unſerer Sonntagsnummer kurz er⸗ 
wähnten und wir ſind überzeugt, daß ſich in den 
Tagen von heute bis zum Freitag den 11. dſs. 
Mts. — ſo lange währt der Ausverkauf — wieder 
die geſammte Damenwelt im Herzenberg'ſchen 
Locale ein Rendezvous geben wird, um billige 
Einkäufe zu machen, umſomehr als die Auswahl 
von Stoffreſten eine ſo reichhaltige iſt, daß hier 
jede Dame etwas finden wird, das ihren Wünſchen 
und ihrem Geſchmack entſpricht. So finder wir 
ganze Berge von Wollenftoffen für Klei⸗ 
der, Kinderkleider, Bloufen und Röcke, Sei⸗ 


ſche und Sammets für Kleider, Pelzbezüge, 
Blouſen und Röcke, glatte, gemuſterte und be⸗ 
druckte Flanelle, Da mentuche, Confec⸗ 
Mohairs für Co⸗ 
ſtüme und Pelzbezüge, Drills, Julets, Schürzen⸗ 
ſtoffe, Leinen, Tiſchzeuge, Creas und diverſe 
andere Weißwaaren, Möbel⸗ und Gardi⸗ 
nenftoffe, Läufer von verſchiedenen Stoffen 
x, Ferner werden auch verſchiedene ausſor⸗ 
tirte Waaren, wie Teppiche, Gardinen, Stores, 
Portieren in Chenille und Jute, Reife, Bett⸗ 


und Tiſchdecken zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 


verkauft. 

Wir bemerken ausdrücklich, daß nicht nur 
Damen, denen zu Gelegenheitseinkäufen Hundert⸗ 
rubelſcheine zur Verfügung ſtehen, dieſen Ausver⸗ 
kauf beſuchen können, ſondern man kann hier auch 
für beſcheidenere Beträge ſehr hübſche und prafti- 
ſche Sachen erwerben und deshalb ſei der Beſuch 


des Herzenberg'ſchen Reſteausverkaufs den Damen 


bereitungen für dieſes Jubiläum beſchäftigt. Unter 
Anderem wird ein Vergnügen mit Surpriſenver⸗ 


theilung geplant, deſſen Ertrag dem Fonds zur 
Gründung eines ſtädtiſchen Hospitals überwieſen 
werden ſoll. 

— Der Director des hieſigen polni⸗ 


ſchen Theaters Herr M. Wolowski hat 


den Preis der Billette für die Mitglieder des hie⸗ 
ſigen Commisvereins an ſämmtlichen Tagen der 


Wolf Sandberg, Verletzung des Baureglements; ] Woche — ausgenommen Sonntag und Donnerſtag 
2) Jan Wilczek, Raub. * um 20 Prozent ermäßigt. 5 
3) Schmul Habermann, Mendel Eichelmann — Warſchauer Discontobank. Die 


und Schlama Roſenzweig, wiſſentlicher Ankauf ge⸗ 
ſtohlenen Guts. 

4) Johann Tſchech, Ernſt Lange und Ernſt 
Kinetz, Tödtung durch Fahrläſſigkeit. 

5) Wladyslaw Felſterowicz, Ignac Gurecki, 
Wladyslaw Roguszewski und Anton Nogowski, 
Diebſtahl mit Einbruch. 

6) Kaſimir Podymny, leichte Körperver⸗ 
letzung. 

7) Johann, Anton und Adam Heutſchel, | 
Adam Weiß, Guſtav Rode, Wilhelm Dreibft, 
Eduard Ruprecht und Adolf Frenkat, Körper⸗ 
verletzung. 

8) Dieſelben Angeklagten, desſelben Vergehens 
gegen andere Perſonen beſchuldigt. 

9) Wojciech Luczak, Körperverletzung. 

10) Mordka und Elias Samler, daſſelbe. 

Dienſtag, den 8. November: 


11) Stanislaw Stokowski, Fälſchung eines 
nichtoffiziellen Schriftſtücks. 
2) Wilhelmine Knobloch und Rudolf Timm, 
ungeſetzliches Zuſammenleben. 
13) Schmul Chaimowicz, Wucher. 
14) Wilhelmine Schmettig, leichte 
wundung. 
15) Viktor Görski, Wucher. 
Mittwoch, den 9. November: 
16) Joſef Kapka, Tödtung im Streit. 
17) Karl Kot und Marianna Kempinska, 
ungeſetzliches Zuſammenleben. 
18) Konſtantin Rzymski, leichte Verwundung. 
19) Stanislaw Lewandowski, daſſelbe. 
20) Valerie und Joſef Widawski, daſſelbe. 
21) Schmul und Nuchem Endel, daſſelbe. 
22) Karl Theodor Schöpke, daſſelbe. 


f 


Ver⸗ 


23) Thomas und Hedwig Waſik, Barbara 
und Wojciech Slaby, Eigen mächtigkeit. 

24) Michael Woſjciechowski, leichte Vers 
wundung. 


25) Jakob Marczyk, thätliche Beleidigung. 

26) Franz Scieszko, leichte Verwundung. 

27) Stanislawa Staniszewska und Anton 
Glowacki, Verſtümmelung. 

28) Leon Poplawski und Viktoria Skowinska, 
ungeſetzliches Zuſammenleben. 

Der Beſtand des Gerichtshofs iſt folgender: 
Vorſitzender S. E. Herzog, Beiſitzer A. W. Kol⸗ 
czanowski und G. A. Sobiczewski, Prokureur⸗Ge⸗ 
hülfen N. N. Lanſchin und J. M. Oſerow, Sekre⸗ 
tär F. 3 und vereidigter Dolmetſcher 


J. Gurzynski 
A. Waſſerzweig. 

— Durchgegangenes Pferd. 
Morgen gegen 5 Uhr, als ein Kutſcher 


| 
| 
| 


Geftern 
der in 


Bank beruft eine 


a —— — — 


außerordentliche General-Ver⸗ 
ſammlung zum 10. Dezember u. St. ein. Auf 
der Tagesordnung derſelben ſteht der Antrag der 
Verwaltung auf Erhöhung des Actiencapitals von 
2 auf 4 Millionen Rbl. und diesbezügliche Aen⸗ 
derung der Statuten. 

— Die Ziebung der vierten Klaſſe 
der Warſchauer Klaſſenlotterie findet am Montag 
den 7. und Dienſtag den 8. dſs. M. ſtatt. 

— Das Thalia⸗Theater bot am Sonntag 
den nun ſeit einiger Zeit zur Regel gewordenen 
Anblick eines ausverkauften Hauſes. Gegeben wurde 
zum erſten Mal die Operette „Frau, Lieute⸗ 
nant“ von Sergette und Roger, eine Novität, 
die nach dem traditionellen Schema ziemlich ge⸗ 
ſchickt gearbeitet iſt, ſich aber weder durch ein 
witziges Libretto, noch durch Originalität der 
Muſik vor anderen neueren Operetten vortheilhaft 
auszeichnet. Zwar iſt die Muſik gefällig und 
leicht, doch entbehrt ſie der Friſche und Eigenartig⸗ 
keit der Erfindung und geht an dem Ohr des 
Zuhörers vorüber, ohne einen tieferen Eindruck 
zu hinterlaſſen. Dennoch kann man dem Stück 
einige muſikaliſche Schönheiten, wie z. B. das 
Baccarat⸗Lied im dritten Akt und andere Stellen, 
die ſich vortheilhaft über das Niveau des Trivia⸗ 
leu erheben, nicht abſtreiten. Beſſer als mit der 
Muſik iſt es mit der Fabel beſtellt, die an Neuem 
und Unterhaltendem reich iſt und im zweiten und 
dritten Akt zu recht ergötzlichen Situationen führt. 
Darum mag ſich wohl auch das Stück noch einige 
Zeit auf der Bühne halten. 

Die vorgeſtrige Aufführung 
gelungene, die Hauptpartien 
Vertreter gefunden, 


war eine ſehr 
hatten vortreffliche 
ſo vor Allem die Frau Lien⸗ 


tenant an Frl. Stöger, deren ſympathiſches, 
volles Organ und kunſtgerechter Geſang ſich 
immer mehr Freunde erwirbt, der Oberſt von 


Caſtell⸗Brillant an Herrn Böszörmeny, der 
den galanten, liebenswürdigen alten Sünder äußerſt 
ſympathiſch darſtellte, und die Zofe Nicole an 
Frl. Niemann, die in dieſer Rolle zur vollen 
Eutfaltung ihrer ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten die 
beſte Gelegenheit hatte. Sonſt erwähnen wir 
noch den alten Schulmeiſter Chamoiſel, der von 
Herrn Stempel ſehr brav, aber vielleicht etwas 
zu jugendlich⸗quick dargeſtellt wurde, Herrn Haß 
als Bretiguy, deſſen gezierte Darſtellungsweiſe 
wenig Sympathie erweckt, und endlich Herrn 
Dinghaus, der die unbedeutende Partie des 
Officiersburſchen Mulot ebenſo lebens- und wir⸗ 
kungsvoll geſtaltete, wie die größeren Rollen, in 
denen wir ihn meiſt zu ſehen gewohnt ſind. 
II. 


aller Stände angelegentlichſt empfohlen. 
‚ Dem evangeliſchen Waiſenhauſe 
gingen im Monat Oktober folgende freſwillige 
Spenden zu: 

In baarem Gelde: 
Von Frau Guttenberger, geſammelt 


auf der Hochzeit bei Hrn, Luniak Rbl. 8.03 
Von Herrn Ad. Fiebig, geſammelt 

auf der Hochzeit 5 10.02 
Durch die „Lodzer Zeitung“, anläß⸗ 

lich der ſilbernen Hochzeit bei 

Familie B. * 6.30 
Durch die „Lodzer Zeitung“, bei einem 

Waldvergnügen geſammelt im 

„Waldſchlößchen“ 5 4.80 
Collecte in der Trinitatis⸗Kirche „ 60.20 
Von Herrn Jende, geſammelt bei 

dem Jahresfeſte des enangelifchen 

Geſang⸗Vereins der Johannis⸗ 

Gemeinde „ 31.41 

Von Frau Marie Koj durch Herrn 

Schubert 5 4.— 
Von Frau Kelm durch Herrn Schu⸗ 

bert 1 5.— 
Von R. K., geſammelt bei einem 

Tanzkränzchen „ 10.— 
Lodzer Städtiſcher Credit⸗Verein, 

Jahresbeitrag „ 200.— 
Von Herrn Julius Seifert ® 3.— 
Von Herrn Kantor Kruſche für 

Beerdigungen „ 12.75 
Von Herrn Bruno Thiele 3.— 


Rbl. 358.51 
In Natura: 

Von Frau Julius Handke 6 Pfund Seife, 1 Korb 
Aepfel, 

Von Frau Julius Lange 3 Lampen, 2 Badetücher, 

Von K. Auſtadt's Erben 30 Pfund Birnen, 56 
Pfund Aepfel, 

Von Herrn Joh. K. 1 Fuhre Brennholz, 

Durch die Herren Weigold und Bauer don den 
Wirthen der Colonie 10 Korzec Kartoffeln, 6 
Schock Kraut, 

Von Herrn G. Ryſchak 2 Blechkuchen, Bakalien, 30 
Pfund Birnen und 1 Rbl. zu Kaffee. 

Unterzeichnete danken im Namen der Waiſen 
herzlichſt und nehmen weitere Spenden ſehr gern 
entgegen. 


Joh. Kammerer, R. Ziegler. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 29. Oktober. Die hier 
ſoeben aus Indien zurückgkehrten ruſſiſchen Aerzte 
berichten anläßlich der Peſterkrankungen in Wien 
über die dort gemachten Erfahrungen und Beobach- 
tungen eingehend und zwar über Anſteckung, Imp⸗ 
fung und Verlauf der Krankheit in ihrer typiſchen 
Form. Die Pet wirkt nicht bei allen Perſouen 
auſteckend. Die Aerzte, wel ihre Beobachtungen 
auf den verſchiedenſten Epidemiegebieten in Indien 
gemacht haben, conſtatiren, daß beiſpielsweiſe eine 
von der Peſt befallene Frau ihrem Kinde weiter 
die Bruſt reichte, und das Kind vollſtändig geſund 
blieb. Zwei Brüder ſchliefen in einem Bette, einer 
erkrankte an der Peſt, der andere blieb geſund. 
Eine barmherzige Schweſter wurde von der Peſt 
befallen. Die nähere Unterſuchung ergab eine 
Wunde ani Schienbein, welche den Anſteckungsſtoff 
aufgenommen hatte. Es geht daraus hervor, daß 
alle Wunden und Verletzungen die Anſteckung be⸗ 
wirken. Was die Impfungen betrifft, ſo erklären 
die in Indien thätig geweſenen Aerzte Dr. Jerſin, 
Lewin, Simon, Gallote und Jersneski, die Ster b⸗ 
lichkeit der geimpften Kranken ſei 15mal geringer. 
Das conſtatirt auch Dr. Chawkin auf Grund von 
Erfahrungen auf elf verſchiedenen Epidemiegebieten 
Aſiens. Die meiſten Aerzte mahnen zur äußerſten 
Vorſicht bei Impfungsverſuchen. Die Sonnen⸗ 
ſtrahlen tödten die Peſtbacillen nach Verlauf 
weniger Stunden, die Sonne in Indien ſogar 
laut Dr. Tomſon in einigen Minuten. Wa⸗ 


4 
rum alſo die große Sterblichkeit? Weil die 
Kranken ſorgſam vor Licht gehütet werden und 
ihre Wohnungen abſperren. In den Kranken⸗ 
häuſern in Indien iſt die Sterblichkeit bedeutend 
geringer als in den Privatwohnungen. Sie betrug 
im Laufe der letzten zwei Jahre in den erſteren 
nur 45, in den letzteren faſt 80 Procent. Es 
müſſen daher alle Peſtkranke unbedingt in ein 
Hojpital gebracht werden. In den Hoſpitälern in 
Bombay betrug die Sterblichkeit nur 25 pCt. 
Demnächſt wird in Bombay ein Congreß von 
Spezialärzten ſtattfinden, die während der letzten 
zwei Jahre in den Epidemiegebieten thütig 


geweſen. 

Wien, 29. Oktober. In n 
Geſellſchaft der Aerzte fand geſtern Abend eine 
Trauerfeier für Doctor Hermann Müller ſtatt, 
waran alle medieiniſchen Profeſſoren und zahl— 
reiche Aerzte theilnahmen. Der Präſident der 
Geſellſchaft, der Gynäkologe Hofrath Chrobak, 
verlas eine Gedächtnißrede, die Hofrath Noth⸗ 
nagel, deſſen Aſſiſtent Müller war, verfaßt hatte. 
Nothnagel gab in dieſer Rede dem von allen 
Aerzten getheilten Schmerz über Müllers trauriges 
Ende Ausdruck und pries nach eigener Erfahrung 
Müllers außerordentliche Begabung für die medi⸗ 
einifche Forſchung und ſeinen Muth gegenüber 
den Gefahren des ärztlichen Standes. Mit Bezug 
auf die jetzige gehäſſige Agitation gegen die Aerzte 
und auf die geſtern ſelbſt im Abgeordnetenhauſe 
ausgeſprochenen Beſchuldigungen ſagte Hofrath 
Nothnagel: „Unſer ärztlicher Beruf iſt ein Hohen⸗ 
prieſterthum von Menjchenliebe und Selbſtloſigkeit: 
Müller hat dieſes Hohenprieſterthum unſeres Stan⸗ 
des erhebend verkörpert und ein leuchtendes Bei⸗ 
ſpiel gegeben, welches uns über Niedrigkeit und 
Erbärmlichkeit des Alltäglichen erheben kaun.“ 

Wien, 29. Oktober. Die in der Linken 
ausgebrochene Kriſis wird auf ſeiten der Rechten 
als ein für die Regierung angenehmes Ereigniß 
bezeichnet. Man meint, die Regierung werde nun⸗ 
mehr den Forderungen der Jungtſchechen gegenüber 
kräftigen Stand halten können, da ſie im Nothfalle 
für den Ausgleich auf die Stimmen des verfaſſungs⸗ 
treuen Großgrundbeſitzes und der Mauthnergruppe 
rechnen könne. . N 

Graz, 29. Oktober. Durch einen gewalti⸗ 

gen Bergſturz im ſogenannten Mörderloch bei Telfs 
iſt die Reichsſtraße ſheilweiſe verſchüttet und der 
Verkehr gehemmt. 
1 5 99 80 29. Oktober. Die Nachrichten über 
die Rückkehr Marchands nach Kairo werden verſchie⸗ 
denartig ausgelegt. Manche erſehen darin die Abs 
ſicht Delcafjes, feinem Nachfolger im Miniſterium 
des Aeußern einen ſchlechten Streich zu ſpielen. 
Andere ſagen, die Rückkehr Marchands bedeute, daß 
die Unterhandlungen zwiſchen England und Frank: 
reich beginnen würden. er 

Paris, 30. Oktober. Eine Note der 
„Agence Havas“ erklärt die Nachricht, Marchand 
habe von Paris Befehl erhalten, Faſchoda zu ver⸗ 
laſſen und ſich nach Kairo zu begeben, für 
völlig unrichtig. Major Marchand handle auf eigne 

and. 
8 Paris, 30. Oktober. Dupuy ſetzte heute 
feine Beſprechungen behufs Bildung des Kabinets 
fort. 


der Wiener 


London, 29. Oktober. „Daily News“ 
ſehen voraus, daß die Rückkehr nach Kairo die er⸗ 
ſte Etappe der Reiſe Marchands nach Paris ſei. 
Die anglo⸗egyptiſche Regierung würde ſich glücklich 
fühlen, alle möglichen Erleichterungen Marchand 
bieten zu können, wird es aber nicht gern ſehen, 
wenn Marchand nach Faſchoda zurückkehre, es ſei 
denn zu wiſſenſchaftlichen Zwecken. 

London, 29. Oktober. Wie aus Peking 
gemeldet wird, wird die Unſicherheit der Lage für 
fremde Miſſionen in China immer bedrohlicher. 
Da wegen des Eintritts der kalten Jahreszeit die 
Schifffahrt erſchwert iſt, jo ſteht zu befürchten, daß die 
in und um Pekiug befindlichen, ſeit langer Zeit 
nicht abgelöſten Soldaten meutern werden. 

London, 29. Oktober. „Daily Telegraph“ 
meldet aus New⸗York, Ingenieur Waring, welcher 
nach Havana geſchickt worden war, um die Ko⸗ 
ſten einer ſanitären Reform abzuſchätzen, ſei 
am gelben Fieber erkrankt urd nach New⸗Nork zus 
rückgekehrt. 

Rom, 29. Oktober. Eutgegen den beruhi⸗ 
genden offiziellen Meldungen berichten die in 
Erythrea ſtationirten Offiziere, Menelik ſei mit 
100,000 Mann und 70 Geſchützen im Anzuge 
gegen Ras Mangaſcha. Dieſes große Aufgebot er⸗ 
weckt den Verdacht, daß Menelik die Unterjochung 
des Oſtſudaus und andere politiſche Ziele im Auge 
habe. Ferner wird berichtet, daß das ſtark auftre⸗ 
tende Banditenthum in Erythrea den Militärtraus⸗ 
porten gefähr lich ſei. Die Hehler ſeien Mönche, 
die vertrieben werden müßten. 

Bukareſt, 30. Oktober. Das Amtsblatt 
veröffentlicht eine zwiſchen Serbien und Rumänien 
abgeſchloſſene Konvention, betrefferd den Bau einer 
Brücke über die Donau zum Zwecke der Herſtellung 
einer Verbindung zwiſchen den ſerbiſchen und rumä⸗ 
ziſchen Eiſenbahnen. 
> Ko : ſt a 5 tinopel 30. Oktober. Nach 
dem geſtrigen Selamlik wurden die Chefs der 
diplomatiſchen Miſſionen, welche an dem Galadiner 
zu Ehren des deutſchen Kaiſers theilgenommen 
hatten, in corpore vom Sultan in Audienz 
empfangen. 

Kanea, 30. Oktober. Admiral Potier hat 
den Gouverneur davon verſtändigt, daß die Admi⸗ 
rale am 4. November die Regierung von Kreta 
bis zur Ankunft des neuen Gouverneurs überneh⸗ 
men würden und ihn erſucht, allen muſelmanniſchen 
Beamten zu befehlen, ihre Dieyſtzweige denjenigen 
Beamten zu übergeben, welche die Admirale bezeich— 
nen würden. Der Gouverneur hat die Pforte um 
Juſtruktionen erſucht. 


Loder Tageblatt 


Athen, 29. Oktober. Aus Rethymo wird 
gemeldet, daß die Mohamedaner, die unter ruſſi⸗ 
ſchem militäriſchen Geleit die meiſten Bezirke in 
der dortigen Provinz beſuchten, von den Chriſten 
freundlich aufgenommen worden ſind. Sie fanden 
ihre Oelpflanzungen in gutem Zuſtande; nur ihre 
Wohnungen ſind zerſtört. Sie haben ſich bereits 
enger an die Chriſten angeſchloſſen. 

Jaffa, 29. Oktober. Auf die Anſprache 
der deutſchen Koloniſten von Sarona erwiderte der 
Kaiſer wie folgt: 

Er freue ſich, daß die guten Beziehungen, 
welche er mit Sultan Abdul Hamid und dem 
osmaniſchen Reiche unterhalte, auch den Deutſchen 
im Orieut zu gute kommen. Je mehr die Deut⸗ 
ſchen in der Levante an der Heimath feſthielten, 
um jo mehr würden fie für das türkiſche Reich 
ein kulturförderndes und nützliches Element bilden. 
Weil Se. Maj. der Sultan dies erkannt habe, 
laſſe derſelbe den Deutſchen in feinen Reiche einen 
wohlwollenden Schutz zu Theil werden. 

Vor der Weiterreiſe nach Ramleh empfing 
der Kaiſer auch eine Deputation der Templer, 
welche vier Aquarelle überreichten, die ihre Ko⸗ 
lonien bei Jaffa, Haifa und Jernſalem dar— 
ſtellen. 

Ramley, 30. Oktober. Der dem Kaiſer⸗ 
paare in Jaffa von der Bevölkerung ohne Unter: 
ſchied der Race und Koufeſſion bereitete Empfang 
war ein begeiſterter. Alle Häuſer der Stadt 
waren mit Fahnen in den deutſchen und türkiſchen 
Farben geſchmückt. Ueber dem Rathhaus erhob 
ſich ein Transparent, auf welchem dem Deutſchen 
Kaiſer der Willkommengruß in deutſcher Sprache 
dargebracht wurde. Am Abend war das Rath⸗ 
haus und ein großer Theil der Stadt benga⸗ 
liſch beleuchtet. Die Hitze hat noch zugenommen, 
das Thermometer zeigt im Schatten 34 Grad; 
trotzdem legte der Kaiſer, welcher ſchon geſtern ſieben 
Stunden im Sattel geweſen war, die ganze Strecke 
von Jaffa bis Ramley zuſammen mit der Kaiſerin 
zu Pferde zurück. 

San Francisco, 30. Oktober. Die 
Bark „Ducheß Anne” kam geſtern von Hongkong 
mit zwei Beulenpeſtkranken hier au. Der Kapitän 


und ein Matroſe waren bereits während der Reiſe 


geſtorben. 

Peking, 30. Oktober. Hier iſt eine all⸗ 
gemeine Bewegung der Truppen nach der Küſte 
des Golfs von Petſchili im Gange, weil man an⸗ 
nimmt, daß eine fremde Macht den Verſuch machen 
könnte, ſich der Eifenbahnlinie zu bemächtigen. 
Nung⸗lu geſtattete die Anweſenheit der Truppen 


Kang⸗ſu's als Gegengewicht gegen die in den 
Geſandtſchaften ſtationirten Marinemannſchaften. 


Telegramme. 


Berlin, 30. October. Das deutſche 


Kaiſerpaar ift laut telegraphiſcher Meldung geſtern 


früh ½7 Uhr aus 
Wad aufgebrochen 
im beſten Wohlſein 
eingetroffen. Von dort aus wollte es um 3 Uhr 
den feierlichen Einzug durch das Jaffathor in 
Jeruſalem halten 


bei Bab el 
zu Pferde 


dem Zeltlager 
und um 11 Uhr 


Alles war wohl. 


Wien, 30. Oktober. 
über die Wärterin Pecha folgendes Bulletin aus⸗ 
gegeben: Temperatur 39,1, Puls 
Bewußtſein vollkommen aufgegeben. — Ueber die 
Wärterinnen Hochegger und Göſchl waren keine 
Bulletius ausgegeben. — Morgen wird Dr. Pöch 
nach der erſten Viſite abgelöſt. An ſeine Stelle 
kommt der Secundärarzt am Franz⸗Joſef-Spital 
Dr. Leopold Angel. Dr. Pöch bleibt aber fünf- 
zehn Tage hindurch iſolirt. 
hält man die Gefahr einer Weiterverbreitung der 
Peſt für vollkommen ausgeſchloſſen. 
ben Tagen keine Anſteckung mehr zu erfolgen 
pflegt, ſo erſcheint das Allgemeine Krankenhaus 
als unbedenklich. Im Franz⸗Joſef⸗Spital befinden 
ſich, abgeſehen von der Peſtkranken Pecha, nur 
noch fünf Peſtverdächtige: die Schweſter Wilfrieda, 
welche Dr. Müller pflegte, Schweſter Lucretia und 
eine zweite Schweſter bei der Pecha und die behau⸗ 
delnden Aerzte Pöch und Mayer. Für die inter⸗ 
nirten Perſonen, die Wärterin Hochegger, den Die— 
ner Noe, die Aushilfswärterin Göſchl und die 
Schweſtern Perpetua und Sigismunde, welche ſeit 
acht Tagen nicht mit Peſterkrankten zuſammen waren, 
iſt die Incubatianszeit vorbei. Vorſichishaber wird 
die Juternirung für ſie aber auf vierzehn Tage 
ausgedehnt, worauf ſie entlaſſen werden. 


Das Urtheil des Caſſationshofes. 


Paris, 30. October. Der Kaſſa⸗ 
tionshof traf geſtern Nachmittag 54 Uhr 
ſeine Entſcheidung, die dahin geht, daß 
der Reviſionsautrag zuzulaſſen und daß 
von dem Kaſſationshofe eine ergänzende 
Unterſuchung einzuleiten iſt. In Betreff 
der vom Generalſtaatsanwalt beantrag⸗ 
ten Suspenſion der Strafe beſchloß der 
Kaſſationshof, daß hierüber eine Ent: 


Heute Abend wurde 


im Zeltlager bei Jeruſalem 


und die Grabeskirche beſuchen. 


Es herrſchte anhaltend ſchönes, ſehr heißes Wetter. 


unfühlbar, f 


In ärztlichen Kreiſen 


Da nach ſie⸗ 


— SE 
| 


— — — 


ſcheidung gegenwärtig nicht zu tref⸗ 


fen iſt. 

(Durch dieſen Beſchluß wird der Dreyfus⸗ 
Prozeß dem Militärgerichtshof vollſtändig ent⸗ 
zogen. Hätte der Kaſſationshof Reviſion 
ohne ergänzende Unterſuchung beſchloſſen, ſo wäre 
Dreyfus wiederum ein Kriegsgericht geſtellt 
worden.) 

Paris, 30. October. Berathung des 
Kaffationshofes dauerte nicht weniger als 3½ 
Stunden; unter der größten Ruhe erwarteten die 
Zuhörer im Saale die Entſcheidung des Gerichts⸗ 


die 


vor 


Die 


— 


hofes. Während der Unterbrechungen der Ver⸗ 
handlungen drang das Publikum in die Wan⸗ 
delgänge des Juſtizpalaſtes, wo man Jules 
Guérin bemerkte, der mit einigen Antiſemiten 
plauderte. Je mehr die Stunde vorriidte, um fo 
mehr drang auch das Publikum vor, deſſen 


Spannung ſich immer mehr ſteigerte. Es fanden 
keine Kundgebungen ſtatt, auch nicht, als die Rich⸗ 
ter den Juſtizpalaſt verließen. 

Paris, 30. Oktober. In dem Urtheil des 
Kaſſatioushofes wird der Beſchluß betreffend die 
Ergänzung der Unterſuchung damit begründet, daß 
die vorgelegten Aktenſtücke den Kaſſationshof nicht 
in den Stand ſetzen, endgiltig über die Sache ſich 
ſchlüſſig zu machen. 

Paris, 30. Oktober. Die Bemerkungen, 
welche den Advokat Mornard zu dem von ihm 
verleſenen Brieſe des Generals Zurlinden machte, 
in welchem als mildernder Umſtand für du Paty 
de Clam geltend gemacht wird, daß er Eſterhazy 
retten wollte, lauten ausführlicher: du Paty de 
Clam hatte Eſterhazy, um ihn zu retten, ein ges 
heimes Schriftſtück übergeben. Eſterhazy wurde 
| nicht verfolgt, und für du Paty de Clam wurde 

dieſer Umſtand als mildernd angeſehen. Dagegen 
wurden Picquart und Leblois wegen Spionage 
unter Anklage geſtellt, weil letzterer ſich in Pic 
quarts Bureau befand, als ein geheimes Schrift⸗ 
| ſtück in halbgeöffnetem Umſchlage auf dem Tiſche 

lag. Aus alledem geht hervor, welchen außeror⸗ 
| dentlichen Schutz Eſterhazy ſeitens des General— 
ſtabes genoß, wie denn auch aus verſchiedenen 
Schriftſtücken, welche den Prozeß vor dem Kriegs⸗ 
gerichte von dieſem Jahre betreffen, erhellt, daß 
zwiſchen dem mit der Unterſuchung betrauten Ge⸗ 
neral Pellieurx und dem Beſchuldigten Eſterhazy 
wiederholt ein regelrechtes Einverſtänduniß herge⸗ 
| ftellt wurde. 

In der von Mornard unter großer Be⸗ 
wegung verleſenen Depeſche Eſterhazys an den 
Advokaten Tézénas beſchwört Eſterhazy denſelben, 
er möge ihn vor dem Disziplinargericht dadurch 
retten, daß er bezenge, welche hohen Perſönlichkei⸗ 
ten in die Angelegenheit verwickelt ſeien, und daß 
durch den Ruin Eſterhazys auch dieſe Perſönlich⸗ 
keiten ins Verderben geſtürzt würden. 

Paris, 30. Oktober. Wie die Blätter 
melden, verlautet in juriſtiſchen Kreiſen, es werde 
durch den Beſchluß des Kaſſationshofes, betreffend 
Einleitung einer ergänzenden Unterſuchung der 
von der Militärjuſtiz über Picquart verhängten 
ſtrengen Abſchließung ein Ende gemacht werden, 
da Piequart vom Kaſſationshof verhört werden 
müſſe. Dreyfus wird entweder durch eine Ge— 
richtskommiſſion in Cayenne vernommen oder 
zum Zwecke des Verhörs hierher gebracht werden. 


Nr. 25. | 


Paris, 30. October. Freyeinet nahm im 
Prinzip das Kriegsportefeuille an, Peytral lehute x 
die Annahme des Miniſteriums für die Kolonien au 
Geſundheitsrückſichten ab. — Die Gruppe de 
antiſemitiſchen Deputirten richtete ein Manifeſt an 
das Land, welches mit den Worten ſchließt, man 
müſſe die republikaniſche Regierung vor dem Ein⸗ 
fluß der Juden, welche dieſelbe zu Grunde richten, 
befreien und Frankreich dem jüdiſchen Joch ent⸗ 
reißen. 

Paris, 30. October. Nationaliſten 
faſſen die Entſcheidung des Caſſatioushofes als 
Triumph auf, denn die Frage der Reviſion iſt 
dadurch nicht entſchieden, und Dreyfus bleibt vor⸗ 
läufig auf der Teufelsinſel. Dreyfuspartei 
dagegen faßt die Eutſcheidung dahin auf, daß der 
Caſſationshof ſich vorbehält, 
Dreyfus einfach zu caſſiren, 
einem neuen Kriegsgericht 


Die 


Die 


das Urtheil gegen 

ohne den Fall 
zu überweiſen, wenn 
man der Unterſuchung irgend welche Hinderniſſe | 
bereitet, 


. DD ni 
Zaktad stolarski i magazyn mebli 
Maxymiljana Kalmus, 


Marszalkowska N 149 rög Prößne) w Warszawie 
wykonywa »ezelkle obstalunki 1 eatkowite urzadzania 
sty.owe, posiadı wi Ik wybör mebli po Genach pray- 


stepnych. 
Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Nerodecki aus Moskau, 
Baitel, Neug bauer und Kahn aus Warſchau, Hoffmaun 
aus Charlottenburg, Schodt aus Bradford, Lande bet 
aus Tomaſchow, Thieme aus Gera, Unterberger au 
Tarnow, Höſterey aus Barmen, Koſakowskt aus Bendzin, 
Berg aus Hambucg, Roſenſtern aus Breslau, Reiche aus 
Bradford, Steiner, Hummer, Roſe und Römer aus Wien, 
Inozienzew aus Aſtrachan, Göſtſchel aus Bern, Frenkel 
aus Breslau, Haguenin aus Neuchatel, Wijk aus Paris, 
Becker aus Petersburg, Bachrich aus Wien. 

Hotel Victoria. Herren: Polunin aus Orel, Ge⸗ 
reiel aus Szudlow, Werner, Poznanski und Fuk aus 
Warſchau, Bernard aus Mülbauſen, Ascaturow aus 
Schuſcha, Mondſchein aus Radom, Eklers aus Wien, 
Gorczycki aus Wolfe, Herde aus Kutno, Brodzikowski 
aus 0 

Hoten de Pologne. Herren: Rand aus Lesmier 7 
Gos lick! und Orbach aus Warſchau, Witunski pe! 
Jezewice, Swinogradskt aus Petersburg, Schneider aus 
Kaliſch, Reichert aus Lenczuc. 

Hotel Hamburg. Herren: Slawenſohn aus Jeka⸗ 
terinoſſlaw, Pinczewski und Goldflamm aus Warſchan. 

Hotel Europe Herren: Epſtein, Huber, Anker, 
Ruttenberg und Weißerbs aus Warſchau, Schamkoſchwilk 
aus Kutais, Wierzbidi aus Czenſtochau. 

Hoch. 


Hotel Venedig. Herren: Puter aus Kolo, 
glück aus Warſchau, Birenzwelg aus Sulejew, Tribulski 
aus Radom. 


N 


Coursbericht. 


Berlin, den 29. Oktober 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 75 


Ultimo — 216 Mk. 25 


Warfha u, den 29. Oktober 1898. 
Berlin 46 22½ 
London * 9, 36 ½ 
P ons. .& 37 40 
Wien RT 78 65 


Die Warſchauer 


gyhuäkologiſche Anſtalt, 


Marſchatkowska⸗Straße Nr. AR. 
der Dr. Dr. Borysowlez, Brähl, Gromad kl, Jasktowskl, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d Winar 
wer nimmt Perſonen auf, de mt Frauenkrankheiten be⸗ 
haltet find oder eine Entbindung erwarten, in Station 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Arzneien füc ein 
Honorar von 1 bis 5 Ausl pro Tag. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 
I 
LODZ 4565 


Ankunft der Züge aus Lodz. 


1298, 6,53 | 9,67 


1,41 | 5,40 | 3.41 


Wintsr-Fahrplan. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


455 Er 315 120 00 “Bo 


1 
Abfahrt der Züge nach Lodz. 


— — — 


5 | ee 8 er] 3.28 "7,06 *10,05 
Koluſchti „880 1.380 7,860 11,00, 2,38 6,43 9,2 2,08 4,01 8,380 11. , ‚06 *10, 
8 4,870 7410 8,26 106 3,86 „800 f 106 4 840 101 2% — | "906 
Ruda. Guz. 5 18 8,37] — | 1,46, — 8,40 1, „, 109 nv 15 12,0 — 75 
War ſchau 6,00] 10,50 10,00] 3,00 5,00 8,36 1,4] 11,55 59.20 5,28 8, ae : 
Mos kau 2,080 — — 8, 23 1008 6,28 — 4.38 8.58 — 10,280 1 — 
Peters burg 7.3% — — — 12.03 12,380 — 49,880 — | — 10,13, 8, 77 1 
To naſchow 2,55 — 10,14, — 4,2 — | — EF 
Bzin 5 — 2,80, — 11,08 — | — P 11 
Rielce 143 | — | 1.90 — 45 — — — — 15 a eee 
Radom 8 4 — 3,50 — 7 y — — — = * d ge 5 Be 4 
Petrofom % 5 9,25 124 1 5% | — 807 04 540 1188| 36 6,0 
Czenſtochau 410 7,34 11410 2,44 "6,19 11,50 — — ., 21% 8 610, l 
Zawiercie 306 9,19 12,55, 3,58 7,8 — | — — 19,25 *12,01| a 
Dombrowa *,52| 10,87 2,02, 5,02 8,350 — | — — 4625 7% — . 

Sos nowice 6,10 11,05 2,28 5,25 8,55 — | — — 10 0% — |, & ae 2 
Breslau 12,21 5,57 9,08 — | - — — = |. 5,01 5,010 — 2 133 — 
Granica 6700 11/00 1,50 455 8,300 — | — — 11,28 510,30 — i 
Wien 4,09 — 9,86 — 7,04 — | — — | 1,04| 1,04, — 3 
Ale xandrowo — — 3,10 — e 7 * — — 87070 5,85 755 72 
Ciechocinel — — — — | 9,55 — 7 u y a — 
Beben - — | 7,19 — 612,9 — | 6,35 — — 12543 u on e N 1 
Berlin — — 5,4 — | — | 11,40 75 = 754. — 1257 | * ’ 


Die mit Ster en bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Zeit on 6 Ur Abends bs 6 Uhr Moegens. 
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KRARKRUKRURKHÜNKÄRKRUNKURN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Dienſlag, den 1. November 1898. 
bleibt das Cheater geſchloſſen. 


Morgen, Mittwoch, den 2. No dember 1898. 
Due Ftier des Tages bei feſtlicher Beleuchtung des gauſes 
NATIONAL-HYMNE 
gelungen vom geſammten Perfonal des Theaters. 
OGroße populäre Vorſtellung. C= 
Bei populären u. ibeilweife balben Preiſen der Plätze. 
Zum 6. Male die große Ope etten⸗Novität: 


DAS MODEL TL. 


Große Operetten⸗Nopität in 3 Alten von Franz von Suppee. 


In Vorbereitung: 
für Donverſtag, din 3. November 1898: 


Jugendfre unde. 
Große Luſtſplel⸗Novltät in 3 Alten von Ludwig Ful da. 


Die Direction. 


7 
ER 


en Bade 


* 
——— q́ — — 


— — 
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Hochachtungsvoll 
Emil Schmechel 


Herrin-Garderoben-Gtſchäft, 


Lodz, Petrikaner-Straße Nr. 98. 
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LLL 
Stahringers Naturheilanstalt 
Grüna in Sachsen. 

Dr. Ottmer, (Innere u. Nervankrankheitsn) — Dr. Schulze, (Frauenkrankheiten.) 
Beste Erfolge bei Nerven- und Frauenkranuheiten, 


Biutarmutb, Gicht, Bueumatismus, Diabetes, Krankheiten des Magens, Darm-, 
Leber-, Harn- und d schleohtsapparates, des Herzens und der Athmuogsorgane. 
Sommer- und Winter-Kuren. MP” Illustrirte Prospekte frei. ug 
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maur es H. Josef Liehmania k, jauber und prompt ausgeführt. 


— •— 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Sg 


zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Ne, äratur angenommen 


Ln, ν,]νν,EAujauxͥ x ννννννν 


Stets vorrätbig in 


L. ZONER’S 
Buch- u. Muſikalien handlung, Petrikauerſtaiße 108. 


x 
: ; 
% l kn k K Ik l 2 
x — N 
N Schalkkal en der Ni. —.38 % 
% Fun N grecige * Buy N 
Homoriſüſcher Valender „ —. 

— Tromitid’s Reiche kalender „ —.555 x 
Zrowirid’s Vol lakalender „ —.55 % 

* Elnſtebler-Ralenber 3 
% Benrigers Marlen⸗Ralender „ 25 & 
> 4 ee „ —55 N 

aviar -Kalender P} 1.— 
2 Moſers NotizeRalenber „5 1— 2 
Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender Ne. 1.40 N 
% 
& 
* 
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KRANKER 


KARKKKRERKRKÄNUMMIEIMIIEHIH 
Dr. Römplers Sanatorium 


für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien. 


Belt 1875 unter der Ärzstlichen Leitung Ihres Besitzers gewährt diese hö ehst- 
zelegene, mit einer grossen Liegehalle zur Freiluftkur ausgestattete G ir- 
bersdorfer Hellanstait bei mässigen Preisen die günstiysten Heilungsbediogaugen. Prospscte 
, unentgeltlich durch Dr Römpler. 


u EEE ER 
Prämkirt auf der Ansfellung in Mifhuy- 
Nowgorod 18:6, 
HERMANN EIS S, 


Warſchau, Nr. 3 Eiywanska Ne. 3 
empfiehlt conplette ſiylvolle Mö el⸗ Einrichtungen für Spelſezimmer, Schlaf⸗ 


C ˙ AAA C ˙»w ˙ . ˙— S 
— — — — — —l—gñ 4 — b-T..—— — 3.3 


U. ausländischer Stoffe 


Winterſaſon die größte Au wahl bei niedrigſten Preiſen. 


Mein 


Lager fertige Herrengarderoben 


r immer, Salons und Boudolrs von den einfachſten bis zu den luxurlöſeſten 
— Ausjügrungen, 
5 i e e 
— N 7 ® 
8 ie Wagenfabrik M. Sejdemann, 
S in Warſchau, Leszno 52. 
2 = 
— 
— 
=] 
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wie 


bietet zur Herbfl⸗ und 


9 befigt eine große Auswahl von 
dern nach Parlſer Modellen. 


| 
| 


zu haben. 


3 ; Se 


A. ieri 


Photographiſche 


Vortraits 


der neugewählten Herren Paſtoren der hieſigen evangeliſchen 
Trinitatiskirche ſind in der Buchhandlung von L. Zoner 


XXX XXX C XXX NX XXX XX XX 


b. 


XX CCC CCXX TC OCX XXX XXX 


: 
: 
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Lager 


optiſcher und chirur⸗ 


giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 


General⸗Vertretung, 
— od Operngläfer, = 


hotogtaphiſche 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


ng. Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle 


Die Seife 475 
„Monopol 


empfiehlt 


1. D. SOMMER, 


Darfüm- und Seifen-Fabrik, 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


Petrikauerſtr. 33. 


Große Auswahl!! 


vn 
' 


ichen! 
in Pluſ h, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 
„Wojciechow“ 


&0c08 » Matten. 
Gnmmimäntel, 
Sämmlliche Gummi-Artikel! 


Zu äußerſt 
billigen Preiſen. 


Vertreter 


wird für eine fein aſſortirte Eiſen⸗ 
handlung mit Bauar tikeln und aus 
ländiſchen Nickel- u. Bronzewaaren per 
fofort mit 4000 Rubel geſucht. 


Off rten unter „B. B. 31“ find 
an die Expedition dieſes Blattes zu 
richten. 


N. B.Mirtenbaum, 


Warſchau, Przeiazd M 7, Telep ion M 1210. 
BR. If überall zu bekommen. WE 


Ein ro:utinieter 


Buchhalter 


erlheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr ſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptolr⸗ 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches dono⸗ 
tar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis 
keetion Bicheraulagen fü: Fabriketabliſſe⸗ 
ments und Geſchäftshänſer, nech allen Sy⸗ 
ſtemen, in einfacher, dopp., italteniſcher und 
am ritaniſcher Methode, in Uebereinſtim mung 
der geſetzlichen Vorſchriften, ebeaſo Aufſtel⸗ 
Inugen von Bilauzen, Nachtragungen event, 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den täglich von 12—2 Uhr Nachm. u. von 8 10 
Uhr Abends. 

Adreſſe Cegielniana-Ste. Nr. 55, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28. 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


* * 
I-fe Brivatheilanitalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 127 2 
— gr Ecke Ziegels u. Wschodniaſtr.) 
9—10 Dr. B K 2 ‘ 
Aden and fünftihe Zehn. 7 Ben 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorski, Hleurgifhe Krankheit. 
ag) 


(Sonn 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Oeſchlechts u. 
Harnorgankr. (aufer Dienſt. u. Freitag. 

1-2 Dr. Geldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinskt, Augen ⸗Krankheſten 
1 Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopfkrankheiten (außer 
Sonntag, Dien tag nnd Freitag. 

2—3 Dr, Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 

nner ſtag, Sonnabend). 

3— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erteg. 

2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienfag u. Freitag) 

4—5 Dr. Rundo, innere u. Frauenkrankh. 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop, 

Penlion ſar Kranke und Gebären de. 


6. ® todzer Tageblatt 1 24 


e . 
Telephon 630. Telephon 630. 4 
Petrikauerſtraße 23. J SEPH HERZENBERG, Petrikauerſtraße — 
Räumt von Dieuſtag, den 1. bis Freitag, den II. Nopember inel. 


nur ini denn Vormittags stunden 
ausſchließlich im Hauptgeſchäfte Petrikauerstrasse 29. 


zu faſt halben, aber absolut festen Preisen. 
Eine große Auswahl: 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, für Kleider, Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kin⸗ 
derkleider. | 
Reſte Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Blouſen, Röcke. 


Reſte Flanelle, glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken, bedruckte Kammgaruflanelle. 


Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquee's, Piquee⸗Barchents. 


d. 3. u. Jonutag, d. 6. November werden Reſte Nachmittags verkauft. 


Reſte Damentuche, Confections⸗Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 


Reſte Drills, Inlets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeu, Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 


Weißwaaren. 
Reſte Möbelſtoffe, Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Cretons 


Ferner werden diverse aussortirte Waaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen geräumt. 


Teppiche in verſchiedenen Größen, | 


abgepaßte Gardinen, Stores, Portiéren in Chenille und Jute, Thürvorleger, Filz teppiche, Reiſe⸗, Bett⸗ und 
Tiſchdecken etc. etc. | | 


Sämmtliche Reſte find mit Maaß und Preis genau verſehen und dadurch Die Auswahl weſentlich erleichtert. | 


sn HERZENBERG, 23 Petrikager⸗Straße 23 


Kur bis zum 71Novend 


ER 
——ů—— 


f 


Dienſtag, d. J., Mittwoch, d. 2., Donnerſtag, 


900000000000040000000000009 | f Obersalzbrünnen 


8 Zur gefälligen Beachtung. 8 | er Aurger 
iermit erlaube mi la t Bäten anzuzeigen, daß r* 
el Oberbrunnenk —— 
3 8 Is alkalische Quelle ersten Banges bereits seit 1604 erfolgreich verordnet Nacht! „Schia “N 
8 Abendbr ote ä 20 Kop. 2 — ine und Analysen gratis und franco durch. 55 8 5 7 
© virabfolgt werden. ©) Versand der Di’hestljchen ZagEngen ae Ober Salzbrunn Bau 5 ofewata Ne. 
Liglich Fiſche, Dienfing u. Donnerſiag Flaki. 2 . allen Apekhöken und Min:almässenHandlangen. ed 
2 O 
8 Um geneigten Zufpruh bittet RM 21 | KAKHKIIOICHK Für Juſtende und Abgeſchwächte! . gebkahlee aus St. Andrei 
1 neu 
8. Neſtaurant im — 5 a ns: 8 . BB Extrakt und Bonbons 2 
Laden des chriſt l 
OOODOEOE0O0L.00BECODOOOOOOOSO O0 x 16 8 D * 24 
N . 34 kauer⸗ Straße 191, werden 
8 L % 3 . e 
chen mii Fabrile⸗Mer'e, welch Departement für Handel und e er et 
Ausküunft S e dee ted in . F Seeker fene l ff 
18 E & Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguenhandlungen. gi 
über Erebitverhältniffe u Ben das Gonzeffionirte OK Für Huflende und Abgeſchwächte! NW NN NC NN Tu Eh 
8. K | a 6 2 K 1 N, Haſeufelle glebt Sine Sebamme Silterpieſſ 
Cigelnſana 36 TI phon 468. S Hülfe in 5 * zu kaufen 1 | } 0 
kauft ind t⸗FJa⸗ te Zimmer. — Mäßige Pre Offert 6. un 
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— FPetamrp u Hanarem eonon. FE Aomsozeno Ueusypom, 1. loxss 19-70 Oxrabpa 1898 r. Schnellpressendruck von ondruck von Leopold Zoner. 


ir er 
n 
ur 


„Sie will uns über die Köpfe, wie der Eſchenbaum über den 
Holderſtrauch!“ Dann erwiderte Geba wohl: „Wie's Gott ihr giebt 
und feine Heiligen!“ Sie ergab ſich geduldig-fügfam in das Unge⸗ 
mach und die harte Arbeit ihres Fluchtaufenthalts, ſah eine Schickung 
und Prüfung des Himmels drin, über die ihr keine Klage vom Munde 
kam. Katholiſchen frommen Sinns, hatte ſie beim eiligen Weggang 
vom Haufe als für fie Wichtigſtes ein geſchnitztes Crucifix mitgenom⸗ 
men, vor dem ſie in der Blockhütte Morgens und Abends, lange Ro⸗ 


Allen 


ſenkranzgebete abmurmelnd, kniete; daran ſchien fie ſich mit neuer 


Kraft zum Tragen ihrer Mühſal aufzurichten. Ihr Geſicht ließ er⸗ 
kennen, es müſſe in der Jugend hübſche und wohl anmuthig gewin⸗ 


nende Züge beſeſſen haben, doch das Alter hatte ſich raſch und früh 
drauf gelegt, und erſt in mittleren Jahren, erregte fie mit ſchon ges | 


bleichtem Haar faſt den Eindruck einer Greiſiu. Das gehörte freilich in 
deutſchen Landen beim gegenwärtigen Geſchlecht nicht zum Seltenen; Noth, 


Sorge und Gram brachten es allerorten mannichfach als vorzeitige 


Mitgift, und ſo war's wohl auch, obgleich Geba bis vor Kurzem an 


de felbit nichts von der großen Trübſal der Zeit erfahren gehabt, aus 


den böſen Allgemeindünſten gleich einer Anſteckung über ſie gerathen. 
Ihr Mann dagegen ſtand, obwohl nicht unbeträchtlich älter als fie, 
noch in rüfliger Kraft; fein Aeußeres trug das Gepräge des arbeitja- 
men Landbauern, er war ruhig⸗verſtändig, ein Menſch, der nicht an 
ſich ſelbſt dachte, keine Beſchwerniß ſcheute, ſeinen Angehörigen die Ent⸗ 
behrungen zu erleichtern. 

So machte die Sommerzeit den Aufenthalt droben erträglich, 
aber dann kamen Herbſtregenſtürme, die Nächte auf dem Heulager 
wurden bitter⸗froſtig, und eines Morgens deckte weiße Schneeblache 
rundum die Matten. Die Natur nahm eine nicht minder drängende, 
unerbittliche Miene an, als die thieriſche Entfeſſelung der Menſchengelüſte 
ſie gezeigt; anders, doch ebenſo ſiegesgewiß ſeiner Beute harrend, ſtand 
der Tod hier, eiſige Tatzen nach Menſchen und Vieh ausreckend. Drun⸗ 
ten im Tiefland ward es ſtill für Ohr und Auge, keine Flammen fties 
gen mehr aus der Nacht auf, kein Rauch am Tage. Mit dem Thier⸗ 
und Pflanzenleben auf der Erde legte ſich Alles zur Ruh', auch der 
Krieg ſchlief ein; ſeine wilden Maſſen waren gleich abwandernden 
Heuſchreckenſchwärmen von den verheerten Landſtrichen weiter gezogen, beſ⸗ 
fern Winterquartieren zu. Da ſtieg Teudulf, von der Nothwendigkeit 
bedrängt, hinunter, auch für die Seinigen gegen Eis und Schnee 
ſchußbietende Unterkunft zu ſuchen. Er ſchlug zunächſt die Richtung 
nach ſeinem Hof ein, von dem vielleicht Gemäuer erhalten geblieben, 
zwiſchen dem ſich ein nothdürftiges Obdach herrichten ließe. Im brau⸗ 
nen Schilf fand er den Kahn unberührt auf dem gleichen Platz; das 
nahm nicht wunder, denn andere Fahrzeuge gabs am See nicht, und 
auch die gierigſten Marodeurhaufen hatten Abſtand genommen, über 
das breite Waſſer zu ſchwimmen. Doch wie er rudernd dem jenſeitigen 
Ufer näher kam, glaubte er ſeinen Augen nicht. Unverſehrt und un⸗ 
verändert ſah ſein Gehöft ihm entgegen, ſogar Leben empfing ihn da⸗ 
vor, Hühner, die er nicht mitzuführen vermocht, und die 
jelbft für ihre Nahrung geſorgt hatten. Rings von Wald 
umdeckt war das einſame Haus dem Spürblick der plündernden 
fe entgangen, durch Zufallsgunſt vor der Zerſtörung bewahrt 
worden. 
Der Bauer kehrte noch am ſelben Tage mit der freudigen Bot⸗ 
ſchaft auf die Berghöhe zurück, und Geba warf ſich nach ſeiner Mit⸗ 
theilung zu einem inbrünſtigen Dankgebet vor dem Erucifix nieder. 
Bekümmerniß um den Verluſt irdiſchen Hab' und Gutes lag nicht in 
ihrem Weſen, und ihre Dankſagung entſprang nicht einem Glückgefühl 
über das gerettete Beſitzthum, ſondern einer ſie im Innern tröſtlich 


nicht, ſie fühlten ſich wie in eine Ueberfülle zurückverſetzt. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Nachbar 


Novelle von Wilhelm Jenſen. 


| 


[1. Fortſetzung] 
erfüllenden Vorſtellung, daß ein Heiliger ſie würdig befunden habe, 
ſeine Schutzhaud über ihrer Wohnſtätte zu halten. Die ſonſt ſtets 
gleiche Unterwürfigkeit, die ſie ihrem Manne gegenüber bewies, verließ 
ſie ſogar für einen Augenblick, als er die Bewahrung des Hauſes 
glücklichem Zufall beimaß, und faſt heftig klaug ihr als Erwiderung 
vom Mund, er verſündige ſich an der Gnade Gottes, die ſich ihnen 
erbarmend kundgethan; danach aber bat ſie ihm in ge⸗ 
wohnter Sanftmuth die ihr ungeſtüm entfahrenen Worte 
ab. — — 

Der nächſte Morgen ſah die Drei mit den Rindern vom Gebirge 
hinunterwandern und ohne Unfall unter ihrem Heimatdach wieder ein⸗ 
ziehen. Eine Umſchau Teudulfs ergab als zweifellos, die Landſchaft 
ſei weitum von dem Heertroß der gleich gefährlichen Feinde und 
Freunde leer geworden; doch ebenſo ſtellte ſich heraus, im Umkreis von 
Stunden liege jede andere Behauſung niedergebraunt oder verlaſſen, 
ſo daß ſie als die einzigen Anwohner des Sees übrig geblieben waren. Ohne 
Beihülfe von Knecht und Magd, nur auf ihre eigenen Hände zur 
Wirthſchaftsführang angewieſen, doch an Mitteln dazu gebrach's ihnen 
N Die Kühe 
gaben Milch und der See verſah ſie reichlich mit Fiſchen, Vorrath an 
Mehl ermöglichte das Backen von Brot; mit der Wiederkunft des 
Frühlings verhießen die Hühner Eier. So lud Teudulf Daſſel fri⸗ 
ſchen Muths vom Morgen bis zum Abend unermüdliche Arbeitsthätig⸗ 
keit auf ſich, mit opferwilliger, umſichtiger Tüchtigkeit unterſtützte ihn 
ſeine Frau, und fröhlich half Elfrun nach Kräften. Ihnen war doch 
vor Tauſenden ein glückliches Schickſalsloos gefallen; der Herdrauch 
ſtieg wieder über ihrem Dach auf, und in warmem Raum geborgen 
konnten ſie ohne Bangniß auf die weiße Decke hinausblicken, 
die der Winter nun bald auch hier unten um ſie hin⸗ 
breitete. N 

Ein Schaffen und Leben war's, das ihnen bald zur Gewohnheit 
wurde, als ſei's nie anders geweſen. Ziemlich weit abgeſondert auch 
von der nächſten Nachbarſchaft hatten ſie immer hier gehauſt, wenig im 
Verkehr mit Anderen geſtanden. Der Bauer entbehrte Le auch 
kaum, ſeine Bedürfniſſe waren überhaupt gering, geiſtige Beſchäftigung 
ihm fremd. Leſen und ſchreiben konnte er nicht; was er im Kopf 
trug, hatte er ſich ſelbſt durch ruhig⸗bedachtſame Auſchauung und Auf 
faſſung der Naturläufte und Dinge auf dem kleinen Stückchen Welt 
um ihn her als Ernte eingebracht. Den Tag hindurch gab's anſtren⸗ 
gendes Thun für ihn, das machte ihn zum Abend müde, ließ ihm 
keine Wünſche, als ſich im Schlaf neue Kräfte zu holen. Das ge⸗ 
ſunde Heranwachſen ſeiner Tochter diente ihm zur erfreuen⸗ 
den Augenweide, ſo vermißte er kaum etwas in der Abge⸗ 
ſchiedenheit ſeines Hauſes. Geba ſtand gleichfalls der Sinn nicht 
nach Umgang mit Menſchen, doch ihr gebrach's an dem für ihr 
inneres Leben Nothwendigſten. Das Kirchdorf, dem der Seehof 
angehört hatte, war, obwohl durch eine Zufallslaune unzer⸗ 
ſtört geblieben, doch völlig verödet, auch der Pfarrer geflohen, ſie konnte 
nicht mehr zur Meſſe und Beichte dorthin gehen. Das belaſtete ſie 
mit einem ſtändigen Gemüthsdruck; ihr Mann ſuchte ſie zu beruhi⸗ 
gen, ſie begehe ſa keine Sünden, habe deshalb auch keine zu 
bekennen. 

Das Verſäumniß des Kirchganges könne ihr nicht angerechnet 
werden, da ihr kein Weg dazu geboten ſei, und ein Gebet am Seeufer 
beim Sonnenaufgang und = Niedergang komme ebenſo zum Gehör 
Gottes, wie vor einem von Menſchenhand gebauten Altar. Das 
war Teudulfs Meinung, damit genügte er auch ſeinem eigenen 
geiſtlichen Pflichtgefühl, dem der kirchliche Gottesdienſt kein noth⸗ 


wendiges Erforderniß für Andacht ausmachte. Doch mit etwas An⸗ 
derem bereitete die Menſchenverlaſſenheit der Gegend auch ihm eine 
Sorge, nicht für ſich, ſondern für Elfrun. Aufgeweckten Sinnes 
wuchs ſie heran, und er hätte ſie gern über das, was ſeiner Jugend 
gemangelt, herausgebracht, daß ſie zu leſen und ſchreiben lerne. 
Aber dazu gabs keine Möglichkeit; er ſelbſt konnte ſie nicht drin 
unterrichten, und ſonſt war Niemand mehr vorhanden, ſie in die Lehre 
zu nehmen. Nur für wirthſchaftliche Dinge vermochte er ihr Anwei⸗ 
fung zu ertheilen, im Unterſcheiden brauchbarer Pflanzen, im Rudern 
und Fiſchfang, bei dem ſie ihn gern begleitete und den ſie auch 
ſchon allein zu betreiben verſtand. Weiter hatte fie keinen Lehr 
meiſter, als ihre offenen Augen, mit denen ſie den Himmel über ihr 
und die Erde um ſie her anſah, das Grünwerden des Bodens 
und Aufrollen der Blätterknoſpen, Vogelflug und Wolkenzug be⸗ 
obachtete. 

Denn der Frühling und der Sommer waren wiedergekommen, 
und alle Lebenskraft drängte ſich nach Aufwuchs und Blüthe. Am 
liebſten hielt Elfrun ſich, wenn ſie freie Zeit von Arbeit in Hof und 
Haus hatte, im Kahn auf, ruderte eine Strecke weit auf den See 
und warf ihr Netz aus. Doch manchmal fiels ihr geraume Zeit lang 
nicht ein, ſich um ihren Fang zu bekümmern, ſondern ſie ſchaute 
nach den grau über den Walduferhang niederblickenden Felskronen. 
Dann dachte ſie daran daß ſie im Vorjahr bei ihnen die großen 
blauen Blumen gepflückt und mit zugemachten Augen unter der 
Sonne und dem Winde gelegen. Noch ſchöner kams ihr in der 
Erinnerung vor als es wirklich geweſen, und ſie hätte Flügel haben 
mögen wie der hoch über ihr kreiſende Raubvogel, um einmal 
hinauffliegen zu können. Ihr Sprachſchatz war gering und das 
Wort „Sehnſucht“ ihr unbekannt, aber es drückte aus, was ſie bei dem 
Wunſch, wieder dort oben zu fein, in ſich fühlte. 

Zuweilen dachte ſie auch darüber nach oder ſuchte es zu 
thun, warum ihre Aeltern damals plötzlich mit ihr und den Kühen 
auf den Berg hinaufgezogen ſeien. Darauf wußte 
Wilde Heervölker waren gekommen, trachteten danach, ſie umzu⸗ 
bringen, ſteckten alle Häuſer in Brand, ſchlugen und ſtachen todt, 
was drin wohnte; ſo geſchahs ſchon ſo lange, als ſie auf der 
Welt lebte. Und weshalb, hatte ſie auch gehört: Weil die Einen 
nicht den nämlichen Glauben hatten wie die Andern. Aber da nahm 
ihr Begreifen ein Ende, das verſtand ſie nicht, und ihr half kein 
Nachdenken zur Erklärung, warum die Menſchen ſich deshalb 
Böſes anthäten. Ihr ſchiens, daß ihr Vater und ihre Mutter auch 
nicht daſſelbe glaubten, und ſie lebten doch in Frieden miteinander. 
Freilich, ſie wußte nicht recht, was Glauben ſei. Wenn ſie dann 
und wann mit der Mutter am Sonntag in die Dorfkirche gegangen, 
hatte der Pfarrer wohl davon geredet, doch ſie hatte nicht genug 
Acht gegeben, oder fie war noch zu unverſtändig geweſen, um es zu 
begreifen. 

Unglaublich leibesgewandt war ſie, f 
auf und unter dem Waſſer, wie die ſpitzſchnäbligen 
auf dem See. Zur heißen Zeit ſprang ſie, ihr Kleid 
täglich einmal aus dem Boot in ihn hinein, ſchoß, von fern einem 
großen ſilberhellen Fiſch gleichend, hierhin und dorthin, wiegte ſich, zum 
Himmel ſchauend, auf dem Rücken. Manchmal kamen weißbrüſtige 
Vögel und ſtanden flügelſchlagend über ihr; die lachte ſie an 5 und 
ſprach allerhand närriſche Dinge mit ihnen, die ihr nur im Waſſer 
über die Lippen geriethen und von denen ſie am Lande nichts mehr 
wußte. Dann kletterte ſie in den Kahn zurück; behend und behut⸗ 
ſam, daß er nicht umſchlage, ſchwang ſie ſich über den Rand. Mit 
den Händen rang ſie ihr lang aufgelöſtes triefendes Haar aus, ſaß, 
bis die Sonne ihr die blitzenden Tropfen weggetrocknet hatte, ſie das 
Haar zum Knoten aufſchlingen und ihr Kleid wieder überwerfen 
konnte. Zu ſolcher Stunde hätte der See dem Blick ein heiteres 
Bild geboten, als ob eine Nymphe oder Nixe ihr Weſen in ihm 
treibe; aber es gingen keine Menſchenaugen über ſeine 
Fläche hin. 29 

Anders nahm er ſich gegen Abend aus, wenn die Schatten der 
Waldufer ſich dämmernd auf ihn legten und vergrößerten. Sein 
Spiegel ſchwand immer kleiner zuſammen, nur in der Mitte blieb 
noch ein matter Widerſchein. Ein ſchwarzer Krähenzug wanderte 
drüber hin; auf dunklen Flügeln ſah das Mädchen etwas ſich näher 
und näher herunterſenken: das war die Nacht. 

Denn auch dieſe Stunde fand Elfrun oftmals auf dem See. 
Faſt wider ihren Willen, doch wie mit einer Gewalt trieb's ſie ins 
Boot und noch hinauszurudern. Ihr überliefs ſonderbar den Rücken, 
wenn in der ſchweigenden Einſamkeit Alles mählich um ſie ausloſch 
und düſter⸗grabesſtill verſank, aber ſie mußte dabei zugegen ſein. Auch 
das Wort „Schwermuth“ hatte ſie nie gehört, doch was die Sprache 
damit benannte, war ihr nichts Fremdes. In ſich ſelbſt trug ſies 
nicht, doch aus dem abendlichen See konnte es ſie anrühren, daß 
ſie, die ſonſt auch nicht wußte, was Furcht ſei, manchmal von 


ſchwamm folang; fie dachte, 
Tauchvögel 


ſie Antwort: 


abwerfend, 


einem Schreck überkommen, in plötzlicher Haſt das Ruder einſchlug 
9 75 Kahn vor einem lautlos auf ſie zuwachſenden Schatten davon zu 
treiben. 

Den heiteren Tagen hielten auch im Sommer trübe und ugne⸗ 
riſche das Gleichgewicht; nicht ſelten brachen ſchwere Wetter herein 
die der See an ſich heranzuziehen ſchien. Die verfinſterte Luft mf 
praſſelnde Tropfen oder harte, das Waſſer wie weiße Milch aufq u 
lende Körner herab, dazwiſchen Blitze in den See, langepolternd rollt 
der Donner von den Bergwänden zurück. Danach, wenn der Him mel 
auch wieder aufblaute, breitete ſich gewöhnlich ein leichter neheln der 
Schleier über die Waſſerfläche hin, durch den alle Umriſſe ihre heſtalt 
veränderten, verſchwimmend ſich ausdehnten oder zuſammenzogen; das 
Kleine konnte groß und das Nahe fern erſcheinen. Nach Gitter 
aber lohnte der Fiſchzug ſich am beſten, jo daß Teudulf und ſlf⸗ 
run oder dieſe allein dann gemeiniglich noch mit dem Netz zus⸗ 
ruderten. 

So that fies nach dem Ruhigwerden eines langſtündigen %- 
wettertobens an einem Juniabend, kehrte in letzter Dämmerung r 
und rief dem noch auf dem Hof ſchaffenden Bauern entgegen: „Vaß 
ich hab' gegen Aufgang zu ein anderes Boot auf dem See geſeheh 
Ihre Stimme ließ hören, fie komme aus einer innerlichen, halb i 
heimlichen Erregung. 

Teudulf erwiderte: „Deine Augen ſehen öfter, was nicht iſt; 
das geſchieht einem wohl, wenn man noch jung iſt. Der Dunſt liegt 
auf dem Waſſer, und die ſchwarzen Hühner ſind in der Reihe geſchwom⸗ 
men, da haben ſie groß ausgeſehen wie ein Kahn. Auf dem See iſt 
kein anderer als unſerer.“ 


* 
* * 


Doch um ein paar Tage nachher mußte Teudulf Daſſel den guten 
Augen ſeiner Tochter Recht widerfahren laſſen, denn was er, allein 
im einfallenden Zwielicht um einen Ufervorſprung rudernd, wenn auch 
in ziemlicher Entfernung auf dem See ſchwimmend gewahrte, konnte 
nicht eine zuſammengedrängte Schaar von Waſſerhühnern ſein. Er 
hielt drauf zu und unterſchied bald deutlich ein nach älteſtem Brauch 
aus einem dicken Baummſtamm gehöhltes Fahrzeug, wie ein ſolches 
auch bei ihm aus Vorfahrenzeit noch, ſelten mehr benutzt, am Schilf⸗ 
ufer lag; fein Vater hatte den leichter berbeglichen Bretternachen ge⸗ 
zimmert. In dem Einbaum ſaß ein Mann von hohem Wuchs, der 
einige Mal raſch ſein breites Ruder eingeſchlagen, als ob er ſich davon 
machen wolle. Aber dann zog er es herauf und blieb ſtill liegen; 
augenſcheinlich betrieb er gleichfalls Fiſchfang. 5 

Die Helle reichte noch aus, in der Nähe ſein Geſicht erkennen zu 
laſſen. Von dunklem Haar und gleichfarbigem, mit grauen Fäden 
durchflochtenem Bart umgeben, erregte es beim erſten Blick einen fin⸗ 
ſteren Eindruck, doch dann fiel das Düſtere ab und man ſah, nur ein 
ſchweigender ſchwerer Ernſt ſag über den beinahe farbloſen, aber ſchön 
gebildeten Zügen. 

Sichtlich waren ſie und die Hände mit den langgeſtreckten Fin⸗ 
gern nicht die eines Bauern oder Angehörigen der unteren Stände, 
worauf die derbe Kleidung hinwies; eine Hiebnarbe zog ſich auf der 
linken Seite von der Stirn bis über die Schläfe herunter. Das 
Alter des Fremden ließ ſich ſchwer beſtimmen, es hatte ſich zu viel 
undeutlich Machendes über ihn gelegt; die Schätzung nach dem er⸗ 
grauenden Haar konnte um ein Jahrzehnt, vielleicht noch um 
mehr fehlgreifen. Er war von krafwollem Körperbau; 
wenn er ſich aufrichtete, mußte er Teudulf um Haupteslänge übe: 
ragen. 

Forteſtzung folgt. 


Humoriſtiſche Ede. 


— Aus Mitleid. Frau: „Sieh', Emil, hier giebt's fo reis 
zende Toiletten, und der arme Mann hat gar keine Käufer im Laden, 
geh', kauf' mir hier ein neues Kleid!“ 

— In der Geſellſchaft. Oberſt (aus den Kriegsjahren er⸗ 
zählend): „Sind Ihnen auch ſchon mal die blauen Bohnen um die 


Ohren geflogen?“ 
noch nicht — — ſonſtige 


Schauſpieler: 
Früchte!“ 

— Der richtige Direktor. Theaterdirektor: „Ich will je 
alſo engagiren, muß aber erſt ſehen, für welches Fach Sie ſich am le 
ſten eignen!“ . 

Schauſpielerin: 
bitten?“ 

Theaterdirektor: 
treten!“ 


„Bohnen aber 


„Und dürfte ich Sie um einen Vonſhuß 


„Ausgezeichnet, Sie können als Naibe auf & 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


